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Himmelwärts. 


Hab nach Frieden heiß gerungen, 
Tiefes Heimweh zog durchs Herz. 
Seit mir Jeſu Ruf erklungen, 

Mic, ſein Lieben hat bezwungen, 
dand den Weg ich Himmehväcts. 


Bin als Pilger arm auf Erden 
Doc er heilet Not und Schmerz. 
Schützt mid) treulich vor Gefährden, 
Führt mid durch der Welt Be— 


Selig, die da Heimweh haben! 

Lockt die Welt mit Tand u. Scherz, 

Kann fie doch mit Gold und Gaben 

Nie ein Herz voll Heimweh laben: 

Heimw treibt mich's, himmel- 
wärts. 





Droben darf ich ewig ſehen 
Jeſum, den geliebt mein Herz, 
Wo die Lebensbäume ftehen, 


—X 


ſchwerden Wo die Lebensſtröme gehen. 
Aufwärts, heimwärts, himmel- Selig wall ich heimatwärts! 
twärts. 98 


Eingeſ. von Zr. K. Kröger, Didsbury Alte.) 


ud f 
Der Weg nah Haufe 
Ich will euch tragen bis ins Alter und Gig ihr grau werdet. Jeſ. 46,4. 
So handelt der wahre Gott an den Seinen. im Gegenjak zu 
den falſchen Göttern der Heiden. Von dieſen jagt Jeſaja mit feinem 
& Spott: Sie können überhaupt nicht tragen, jie müſſen vielmehr von 


den Menihen getragen werden. Man hebt das vom Goldſchmied ver- 
fertigte Bild auf jeine Adjeln, trägt es fort und ſetzt es an jeine 
Stätte, Da fteht es num, Ieblos, hilflos, nutzlos. Und ob der Menſch 
auch ſchreit in feiner Not, dieſer Götze Hilft ihm nichts. Wie ganz 
anders der lebendige Gott! Das hat Jeſaja ſchon feinem Volk Iſrael 
verfündigen dürfen: Der Herr trägt fein Volt wie eine Mutter ihr 
Kind, ja, er belaſtet jich damit. Und jo ſchwer aud die Laſt der vielen 
Sünden und jelbitverihuldeten Leiden fein mag, er wirft fein Volk nicht 
fort, er ſhleppt es weiter von Mutterleibe an bis ins graue Alter: 
Welch tröftlihe Tatſache und welch köſtliche Verheigung! Wohlen, jo 
trage auch du niht die nutzloſe Laſt falſcher Götzeen und verfehrter 
Dinge! Vielmehr laß dich tragen von dem, der dich beffer und länger 
.. tragen Farin als Vater und Mutter, tragen durchs ganze Leben hin- 
durch! Du darfit e8; denn er will es. 

# Meber 92 Jahre Hatte der Herr ihn "getragen. Er konnte noch 
jelbft den Ackerwagen fahren und Unkraut ausjäten. Da befiel ihn 
eine Heine Schwäche. Seinen Freunden, die ihn bejuchten, erzählte 
ex, er habe in jeinem Andachtsbuch ein feines Lied gefunden und aus— 
wendig gelernt; es paſſe fo gut für ihn, den alten Mann, der gern 
beimgehen wolle. Und dann trug er's vor, das Lied vom „Friedhof, 
der. heiligen Stätte”. Dabei betonte er jo heralich:, „Bier bei Jeſu 
Schafen wünih’ ich auszuſchlafen.“ "Tief ergriffen lanjchten die Be— 
ſucher. Als der- Alte ſchlimmer erkrankte, bat ihn der Seelforger, er 
möge ihm das feine Lied doch diktieren, Er tat's; und beim Schein 
des Nachtlämpchens trug der Freund ſchnell in fein Tagebud) ein: „Kicd)- 
hof, heil ge Stätte! Wenn ic) did betrete, Ipredh ich: „Her, mad) 
Ende! Treuer Vater, ſende deine Friedensboten! Selig find die To» 
ten...!” Beim Abichied rief der Alte ihm noch dns Lied Klopftods zu: 
„Wie wird mir dann, ad), dann mir fein, wenn ich, mic ganz des 
© Seren. zu freu'n, in ihm entichlafen merde..!” Noch vier Zahre trug 

jott dieſen frogimen Alten. Dann trug man jeinen sterblichen Leib 


7 zum Friedhof, 





% Stanz 3. Seiejen +.)5° 


Unjer lieber Gatte und Vater 
Franz Bernhard riefen murde 


22. Mai 1876 in Karaßan in 
>. der Krim, Sidrußland, geboren. 
Sein Vater ‚Bernhard Heinrich 


— Frieſen ſtammte von der Molotſch- 
j na und die Mutter aus der Krim. 
Sm Sabre 1893 zog er mit feinen 

4 Eltern nach Nordheim, Memrik. 
Er Im Jahre 1899 verheiratete er 
ur fi mit mir, Katharina Dörkien, 


1 Tochter des Aelt. Jakob Dörkſen 
aus Nordheim, und wir zogen im 

ſelben Jahr nach Ufa. In dieſem 
Jahr bekehrte er ſich, wurde ge— 
*- tauft und in die M. Br. Gem. 
aufgenommen. Im Jahre 1908 
zogen wir nad Millerowo, wo er 
in Mühlengejchäften tätig war. 
1916 übernahm er in Oſtrogotsk 
eine Mühle. Im Jahre 1921 30- 
gen wir nad dem Kuban und im 


Sahre 1924 nad) Kanada, 


auf 
eine Farm in Saskatchewan. Tod;- 
ter Käthe blieb mit ihrem Manne 
in Rußland zurüd. 1983 zogen 


(Sortfeg, auf Seite 5—1) 





Die Häufer des „Tabor” Altenheims in Morden 
(Bilder von D. I. Reimer, Morden.) 





Hauptgebäude, bisher Hofpital, ift ungefähr 60’ x 48’ groß, Hat 10 Zimmer 


unten, 8 im zweiten Stock und eine Anzahl im dritten, 


Laut Auskunft vom 


provinzialen Gefundheitsamt bärfen 70-75 Perfonen aufgenommen werben. 


„Taber“ » Altenheim, 
Morden, Alan. . 


Es was Mitt Auguft, als Ver⸗ 
treter des „Tabor“ Altenheimg mit 


der Behörde des Morden Hojpi- " 


tal3 zufammentraten, um über den 
Kauf des Hofpitals und der Woh- 
nung für das Perjonal zu ver- 
handeln. 

Das freundlidie Begrüßen von- 
feiten der Männer: und die darauf- 
folgenden Verhandlungen zeigten 


‚das Wohlwollen unſerem Ahftre- 


ben gegenüber, und die Angele- 
genheit Eonnte zu einem pofitiven 
Abſchluß gebracht werden. 

Ein Schreiben vom 24. Auguſt 
1... betätigte die Annahme un- 
jeres Angebots und die darin er- 
haltenen Einzelheiten. Der Kauf 
eines Grundſtücks mit Gebäuden 
für ein Altenheim war, jomit ge— 
?ehen, und die Anzahlung war 
gemacht. 

Die Bauten ſind an einer jtil- 
Ien Straße gelegen, umgeben von 
hohen Bäumen und ſchönen An- 
lagen, wie die obigen Bilder es 
zeigen. Es könnte fein befjeres 
Plägchen jein ‚fir einen Ort, mo 
noch vielen lieben-Alten Hilfe und 
Verpflegung, ſowie Ruhe und 
Gemeinſchaft geboten werden foll. 
Dazu wolle der Serr Gnade ſchen— 
ten! — 

Da wir aber nicht Bejig nehmen 
fönnen bis das aroße, neue Hol 
pital in Morden fertig iit (man 
rechnet bis Mitte Juni 1952) To 
bietet uns dieſe Zeit Gelegenheit, 
mande Vorarbeit zu tun. 8.8. 
könnten Schwefternvereine Deden; 
Kiffenbezüge u.a.m, nähen, oder 
auch direkt Mittel einjenden, wie 
es ſchon gejchehen iſt. 

Schenkungen an Geld iverden 
offiziell beitätigt und Quittungen 
jind beim Einzahlen der Einfom« 
menſteuer zu gebrauchen. Jede 
Gabe wird gemertet! 

Es ift durchaus anerfennens- 
wert, wie mande ſich ſchon betei- 
ligen. Wir hoffen, e8 werden nod) 
biefe mithelfen, damit die Sache 





Wohnhaus für die Pflegerinnen und 


das andere Perjonal. Diefes Haus 
hat 13 Zimmer und tft mit dem gro» 
Ben durch einen Korridor verbunden. 





vorangehe und wir ſo ſchnell wie 
eben möglich einziehen können. 
Jegliche Mitarbeit und Hilfe ver- 
gelte Euch der Herr! 

Was uns aber noch bewegt und 
aum@&ebet treibt ift, daß der Herr 
ung entiprechende Hauseltern zu- 
führen möchte, die es berftänden, 
in ſolch einem Heim allfeitig zu 
dienen. Sollte der Herr jemand 
innerlih dahin bejtimmen, der 
möge ſich beim Schreiber melden. 

Auch dürfen ſich jchon Perjonen 
melden, die in diejem Heim Auf- 
nahme finden wollen, abgejehen 
von Gemeindezugehörigfeit. Appli- 
fationen werden auf Wunſch zuge: 
ſchickt. Es wäre gewünſcht, wenn 
Anmeldungen jest ſchon Kämen, 
um entſprechende 
zu treffen. 

Die Leitung und Ueberwachung 
des ganzen iſt einem Direktorium 
übertragen worden. Dasſelbe be— 
ſteht aus 9 Brüdern, die von den 
Mitgliedern des Vereins gewählt 
wurden. Als Executive gelten: 
3.9. Frieſen, Morden, Vorfit.; 
8. 9. Enns, Elm Creef, Vice- 
Vorfig.; 3. 3. Niediger, Mitglied 
der Executive und D. J. Reimer, 
Morden, Schreiber-Schagmeifter, 

Alle weitere Anfragen und Kor— 
veibondenz oder auch Geldjeridun- 
gen bitte an den Schreiber-Schaß- 
meifter: — „Tabor Home for the 
Aged“ %D.Z. Reimer, Morden, 
Man., Bor 12, zu adreffieren. 

Brüderlich grüßend, 

F. 9. Friefen. 


Vorkehrungen 


Nachrichten: 


— Die Neuwahlen in England 
am 26, Oktober ergaben für die — 
Konjervativen unter Mr. Chur- 
His Leitung im brit. Parlament 


die"Hleing, Aeaeheit von 18 Sit- 
zen. te Labor⸗ Regierung durfte 


‚eigentlich dankbar fein, bei der, ge- 


genmärtigen berfahrenen Lage des 
Reiches die Verantwortlichkeit ab · 
autreten, Mr. W. Churchill ift 
77 Sabre alt. 

— Wohl jeit 1900 hat Manito- 
ba nicht ſolch ungünſtiges Wetter 
für die Erntearbeit erlebt. Und.die 
traurigen Berichte aus Saskatıhe- 
warn und: Alberta würden eine 
ganze Seite füllen. Es hat dieſes 
große materielle Verlufte zur Fol. 
ge und bringt mand) einer" Fa- 
milie Sorge und innere Unruhe. 
Da it as beionderd beadhtungs- 
voll, dag man dennoch Erniehanf- 
fefte feiert und nicht aufhört, für 
die Miffion, Schulen, Hilfswerk 
u.a.m, au geben. 

— Im Alter von 80 Jahren 
ſtarb in Sanford, Man, am 25. 
Oktober Br. all. Die 
Begräbnisfeier fand ‚bei großer 
Veteiligung am 27. in dem N.-E. 
Bethaufe in Winnipeg ftatt und 
die Beerdigung in Sanford. Mit 
Anſprachen dienten die Prediger 
PH. Wiebe, A. $. Unruh, det 
Schwager des Veritdrbenen, und 
Bm. Salt, Es Hinterbleiben 7 _ 
Söh d_4 Töchter, Walls fa- 
men aus Menlertihied, Krim, 
Anno 1925 nd Kanada und‘ 1938 
itarh Frau Wall, geb. Unruh. 

— Dr. Winfield Fre, Newton, 
Ka er in Südamerika die neu» 
eingewanderien Mennoniten, be 
fuchte und ihre Erfahrungen auf- 
nahm zum Studium von Urjadhe 
und Wirkung auf dem Gebiete, 
iſt nad) 4 Monaten wieder. heim- 
gekehrt. 

— Der Schulverein des MB. 
C.J. Winnipeg, durfte auf einer 
Berjammlung ab 27. Oft. bie 
befriedigende Berichte der Verwal⸗ 
tung und der Lehrer entgegenneh- 
men. Das gute Lehrerfollegium, 
das neue zweckmäßige Schulgebäu- 
de, 130 Schüler, nur $18,000 
Schulden gegen ein Vermögen 
von $49,000, ‚alles war dazu an- 
getan, dankbar zu fein umd mutig 
in die Zukunft zu fhauen. Um 
die Dedung der Bauſchuld und 
Bau eines Rnabendormitoriums zu 
beitreiten, wurde eine praftiiche 
Borlage angenommen, die viele 
aur Mitarbeit heranziehen und den 
einzelnen weniger belajten fol. 

— Bei Fairview, Ofla., ha- 
ben jich die Landgemeinde und die 
in der Stadt zuſammengeſchloſſen, 
jo daß dort nur eine M. Br, Ge- 
meinde iſt, und der Leiter ijt Neb, 
D. J. Wiens. 

— Eine neue Kirche der Rud— 
nerweider Mennonitengemeinde 
wurde am 14. Dft. in Altona, 
Man,, eingeweiht. Aelt. Wm. 9. 
Salt diente bei der Handlung. 


(Fortfeß. auf Seite 58) 
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Iſrael von heute. 
„diheje to”: es wird gut gehen. 


‚Sn dieſem Frühjahr ergoß ſich ein beträchtlicher Strom aus- 
ländiſcher Touriften über Iſraei Es war immer intereffant, mit ih- 
nen ins Geſpräch zu fommen, um zu hören, welche Eindrüde fie emp- 
fingen und was fie bon der künftigen Entwidlung des jungen 
Staates erwarten. Kaum einer ſprach fi aus Höflichkeit optimiftifch 
wider jeine Weberzeugung aus. Der Iange bier Anjällige fonnte gu 
jeiner Ueberrafhung immer wieder jehen, um wieviel peſſimiſtiſcher 
er ſelber iſt im Hinblick auf die taufend und mehs Sorgen, bie der 
Staat auf wirtſchaftlichem, finanziellem und manch anderem Gebiet 
hat. Es geht — objektiv geſehen — dem Staat ſchlecht. Seit Grün- 
dung des Staates hat ſich die jůdiſche Vevölferung verdoppelt. Mas 
das heißt? Nun, man nehme an, in den Häfen der reihen USA wä · 
ten in weniger als 3 Sahren ‚an die 150 Millionen, meift mittellofer 
Neueinivanderer, gelandet, hätten Einlaß begehrt und der jei ihnen 
gewährt worden, Die Regierung hätte den „Neuen“ alles zum Leben 
Notwendige geben müfjen. Glaubt jemand, dag Hätte fich leicht und 
ohne Erſchütterungen bewerfitelligen Iaffen? Aber im Falle Ifraels 
tar weiter zu berückſichtigen daß das Land arm iſt. arm an Roh⸗ 
ſtoffen, die Induſtrie iſt erſt ſchwach entwidelt, die Landwirtſchaft hat 
Böden erſt urbar zu machen, mehr als zwei Drittel des Landes macht 
der ganz unfruchtbare Negew aus. Aber die jüdiſche Bevölkerung 
in Iſrael hat ſich bei dieſen Verhältniſſen verdoppelt, Das ging nicht 
ohne ſchmerzliche Folgen. Finanziel: der Staat mußte einen Teil der 
Ausgaben mittels einer — wenn auch nod nicht galoppierenden, noch 
auch geſtauten — Inflation finanzieren. Und weil man zu allem Un- 
glüd aud noch mit fieben arabiihen Nachbarſtaaten im Kriege lebt, 
obgwar nicht mehr geichoffen wird, jo muß für die Siedle ber Lan 
desberteidigung biel Geld unbroduftid ausgegeben werden, das wahr · 
ſcheinlich beſſer für nützliche Dinge verwendet werden fünnte, Wirt- 
ſchaftlich: es herrſcht Mangel an faſt allem und jedem. Die meiſten 
lebensnotwendigen Dinge (Ernährung, Meidung ufw.) find ſcharf — 
und zum Teil unzureichend — vationiert. Seit vielen Wochen bin 
ich nicht imjtande, mir meine Schuhe beim Schuſter reparieren zu 
laſſen, weil fein Schufter mehr Leder Hat. Die fimpelften Dinge find 
einfach, nicht mehr da. Was die Einzelhändler verkauften, konnten fie 
nicht wieder neu beihaffen. Der Finanzminiſter hielt e8 mit der No- 
tenprejje, auch die Bankdepofiten nehmen fortgefet zu. Alles in allem: 
ein umerfreuliher Zujtand. 

DO nein, wird mir die Mehrheit der Touciften jagen. Was wir hier 
fahen, ermutigt ung zu den größten Soffnungen. Ein Bolt ging in 
der Geſchichte noch nie durch, wirtichaftliche oder finanzielle Nöte au 
grumde. Und das üüdiſche Volk hat in feiner bieltaufendjährigen Ge- 
ſchichte Schlimmeres duchgeftanden und überftanden, Die Mehrheit 
der Bevölferumg ift unter 30 Jahre alt, die Menſchen find von gewal- 
tiger Energie erfüllt, fie find davon durchdrungen, daß fie die gegen- 
mwärtigen Engpäffe ſchließzlich durchſchreſten werden und daß am Ende 
des Tunnels wieder Licht wird, weil der Tunnel ſolide gebaut ift: 
der Berg, der ihn trägt, ift bon beträchtlicher Stärke, Das ift Sirael 
von heute. / 

Det „Jiſchuw“ — das iſt die hebräiſche Bezeichnung für die an- 
jäffige jüdiſche Bevölkerung. — hat in den legten 2 Jahren jein Ge⸗ 
ficht erheblich geändert. Der Sfenelier, der Iange Beit von hier ab- 
wejend war und num ins Land zurüdfommt, würde es kaum mehr 
kennen. Denn inzwiſchen es eine Maſſeneinwanderung eigener 
Prägung. Während die früheren Einmanderungswellen vornehmlich 
europäiſche Juden, ſogenannte Aſchkenaſim ins Land brachten, über- 
wiegen nun die aus den arabiſchen Ländern sefommenen orientali- 
ſchen Zuden, Jemeniten, Maroffaner und andere, Sie ftehen auf einer 
fogial und ziviliſatoriſch weit tieferen Stufe. Als man Marroffanern 
Betten zuwies, Iegten fie ſich umter diefe, weil fie die Ynftitution nicht 
fannten, die, die bor ihrer Ankunft im Tand nod) nie ein Auto, ja nie 
ein Fahrrad fahen. Am nädjiten Tag gab e8 Bettenunterriht, Dies 
Iirael von Heute nahm Menfchen aus mehr als 50 Ländern auf, das 

Sprachengewirr iſt babyloniſch. Aber alle Rinder Iernen raſch Hebräiſch 
und der Großleil der Erwachſenen auch. Eine „jüdiihe Raffe” ift nicht 
erkennbar, e8 gib fie nicht. Was haben „raſſiſch“ die marokkaniſchen 
und die deutſchen Juden gemeinſam? Nichts wird erfichtlich. Aber 

gleichwohle e8 gibt ein jüdiſches Volk, und zu ihm gehört der Unalpha- 
bet aus Marrakeſch nicht weniger als der hodjzibilifierte Weſteuro⸗ 
päer, der in Heidelberg Philoſophie ftudiert hat, der religiös Ortho . 
dore aus den polniſchen Städten nicht weniger als der Freigeiſt, der 
einmal ein Jude „am Rande“ war. Es iſt alles im Werden, der grie- 
chiſche Philoſoph ſtellt das „Alles fließt“ hierzulande wahrlich feft. 

Und politiſch? Iſrael iſt eine demokratiſche Dafe in der es um— 
gebenden gewaltigen Wüfte arabiſcher Oligarchien €3 it den. Suden 

‚ jebr ernit um Demofvatie und Freiheit. Sie maden erft den jüdt- 
ſchen Geiſt aus. Ifrael Tann niemals totalitär werden. Seine ara- 
biſchen Nachbarn drohen gerne mit einer „zweiten Runde“ des Kamp · 
fes. Daran iſt ernſthaft nicht zu denfen. Näme fie, fo hätten die 
Iiraefier um den Ausgang nicht zu bangen. Der Krieg fände mit 
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Sicherheit nit auf ihrem Boden ſtatt, aber raſch ftünden jüdiiche 
Truppen in Damaskus und Ammen. Nein, e8 wird zu feinem Wie 
deraufflommen der Zeindjeligfeiten kommen. Und was im Zalle ei- 
nes dritten Weltkrieges? Die offizielle ijraelitiiche Außenpolitik Hält 
es mit ber fogenannten Nihtidentifizierung, worunter berjtanden 
wird, es Zönnte eine Option für Weit oder Oſt vermieden werden. 
Doch uns ſcheint ganz fiher: Iſrael ſtünde in der erſten Stunde klar 
im Lager der friedliebenden weſtlichen Welt. Und wir glauben au), 
daß der Kriegsſchauplatz fehr viel weiter öftlich und nördlich Tiegen 
würde. Sreilic wäre die Verforgung des Landes dann noch weit pro- 
blematifcher als jegt. Doc aud; inſoweit find die Menſchen hierzu- 
lande Optimiften. „Siheje toi“, jagt der Mann auf der ‚Straße, 
wenn man fid in folgen Betrachtungen ergeht. Das Heißt zu deutich: 
„Es wird gut gehen“. Wären dieje Menſchen nicht allezeit Optimiften 
geweſen, es gäbe längſt fein jüdiſches Wolf mehr. Die erwünfchtere 
Einwanderung, die aus dem Mutterleib, erreicht immer eine hohe 
Quote, gemefjen an anderen Ländern. Es derſteht fidh, dab im Hin- 
bie auf muftergültige Hygiene die Kinderſterblichkeit gering ift. 

Und was ift in der nahen und weiteren Zukunft zu erwarten?” 
Der nicht gerade berufsmäßiger Peſſimiſt it, glaubt wirklich daran, 
daß in Bälde vieles befier wird. Die in Amerika aufgelegte große 
Dollaranleihe dürfte vollen Erfolg und dem jüngiten Staat finanziell 
erhebliche Erleichterung bringen. Das wird auch heihen, daß die Wa- 
renborräte fi wieder mehren dürften, das Leben leichter wird, die 
„Neuen“ ſich einordnen können, alles fich mehr und mehr normalifiert. 
Am Ende des Tunnels wird Licht ſichtbar. 

Und am 30, Zuli fanden Neuwahlen zur Kneſſeth, dem Parla- 
ment, ſtatt. Es gab bis dahin einen ſcharfen Wahlkampf, der ſich vor- 
nehmlich zwiſchen ber, „Mapai” (der gemäßigten Sozialdemokratie, zu 
der Ben Gurion und Scharret gehören) und den „Allgemeinen Zio- 
niften“, einer rechtsbürgerlichen Pattei,abipielte. Es ging um ein 
Prinzip: Planwirtſchaft oder freie Wirtihaft. Das Kabinett Ben 
Gurion, dem ſicher Sehler unterliefen, hat im ganzen gut regiert. 
Aud) jeine Gegner, jo fie objektiv urteilen, geben daß zu. Einen Krieg 
gegen ſieben arabiihe Nachbarſtaaten militärifch gewonnen und. dabei 
die Bebölkerungszahl durch Neueinwanderer verdoppelt zu haben — 


mögen dabei taujen Mängel und Ungulänglichfeiten mitunterlaufen 


fein — ift eine Leiſtung. 

Und über allem fteht, was der hier länger Anjällige faum mehr 
fühlt, aber was dem Xouriften fo gewaltig imponiert: Bier ift der 
Jude in feinem Lande, Bier ift er Angehöriger des Mehrheitsnol- 
te, fein Geduldetgg, Zeiner, der auch nur den geringiten Reſt eines 
MinderwertigteitStompleres veripürt, einer, der das Wunder unferer 
Seit miterlebte, die Schaffung des jüdiihen Staates nad) faft amei- 
taujend Jahren zur Dispofition gejtellt geweſener Staatlichkeit. 

Wir Iſraelier, die wir ſchon ein „normales Bol“ geworden, 
nehmen das alles als felbitverftändlich hin. 


Bon Dr. Ernft Linz in Serufalem. 





troß ftarfem Winde jo ruhig da- 


Wie ih das M.E.E. 
kennen lernte. 


Käthe Vogt. f 


(Fortjegung) 


9, Sept. abends, — Alfo jeht 
ift es wieder Abend. Ich bin gang 
müde. Es war heute ſchwer, alle 
die kranken Menjchen auf die Bei- 
ne zu bringen. Eine Frau lag 
anfheinend ohnmaͤchtig in ihrem 
Bett, und id; mußte zum Arzt 
gehen. Eine andere befam Krämp- 
fe, und ich babe fie dann fo lange 
gerieben, bis fie fich wieder ber 
wegen fonnte, und jo ging id bon 
einem zum amdern. Tante Neu- 
feld weinte und mußte getröftet 
werden, Ich führte dann die 
Tantchen auf Ded, es war ein 
bißchen ſchwierig, aber ſchließlich 
hatte ic} jie doch oben, und am 
Nahmittag lag nur noch das alte 
Ruffenweib in ihrem Bett, es war 
anſcheinend jehr ſchwer Trank. 

Das Meer hatte ſich wieder be- 
ruhigt. Nahmittag ſchien foger 
die Sonne. Wie grokartig ſchön ift 
doch das Meer, diefe in der Sonne 
funfelnde Waffermüfte, eine un. 
überfehbare Ebene. Es ift redit 
fonderbar, wie die See zumeilen 


liegen fann. Die Oberflähe hebt 
und ſenkt jich kaum merflid, twäh- 
rend ein heftiger Wind darüber 
hinfährt und bleibt doch immer 
ſchön eben. Nicht eine große Welle, 
fein einziger weißer Schaumflef- 
ten, nur um das Shiff herum 
werden einige Wellen aufgewühlt. 


‚Sonft bleibt alles ruhig. Wenn 


man dieſes ſtille Waſſer ſieht, kann 
man faſt nicht glauben, daß es 
erſt geſtern jo wild brauſte, daß 
jede hochſteigende Woge eine mäch 
tige Schaumkrone trug. Die ru- 
hige Fläche ift das ſchlafende Un— 
geheuer, das imſtande iſt, große 
Schiffe zu zerſchellen und taufende 
Menihen dem Tode zu meihen. 
Möge uns der Herr bewahren und 
ung glücklich hinüberbringen. Ich 
denke, in 5 Tagen können wir 
ſchon drüben fein. 


Sonntog, den 10. Sept, — Ich 
wollte ein wenig Sonntag machen 


und zog mich jauber an, aber dag 


it hier auf dem Schiffe ganz um- 
nötig. Drinnen iſt e8 nicht gut, 
man. wird ſchwindlig, wenn man 
au lange in der Pabine ift, und 
draußen iſt es ſchmutzig und naß. 
Die hochgehende See ſorgt ſchon 
dafür, daß das De nicht rocknet 
In der Nacht Haben ſich wieder 


viele erbrochen, weil es fo fdau- 
kelte. Auf dem Schiff gibt es an- 
ſcheinend feinen Sonntag, es wird 
gearbeitet, das Schiff ſoll friſch 
geſtrichen werden, man fragt die 


alte Farbe weg, dn3 gibt einen / 


furdtbaren Lärm. Ich las mir 
morgen den 103. Pſalm als Mor- 
genandadht. Jetzt will ih bie 
Tantchen zum öſſen führen, fie 
warten ſchon auf mich; wenn fie 
auch nicht3 effen können, fie wollen 
wenigſtes einen Apfel oder eine 


Anfelfine haben, und Bemegung 3 


ift auch gut. 


Montag, den 11. Sept. — Heu⸗ 


te geht die See noch höher als 
gejtern, e8 ift fait unmöglic, auf 
De zu fein, aber die Leute gehen 
hinaus, um nicht ſeekrank zu iwer- 
den. Sie wideln ſich in Deden, 
um fid gegen die peitſchenden 
Wellen zu ſchützen. Ich Eletterte 
heute bis auf die hoͤchſte Mlatt- 
form, die für Paſſagiere erlaubt 
ift, und ſchaute mir dag Treiben 
der naſſen Elemente von oben an. 


Wenn der Bug des Schiffes fich 
ſenkt, iſt's, als führen wir hinab 


bis auf den Grund des Meeres, 
und wenn er jich hebt, ſteigen wir 
ſcheinbar empor in die Blauen 
Rüfte. a, der Simmel ift heute 
fait ganz heil, aber auf dem’ Waj- 
fer iſt's wie ein böſes Uinpekter 

Wenn ich fo ftehe und den Wel- 
len zuſchaue, finde id) diejeg Trei⸗ 
ben wunderſchön, jedesmal wenn 
fi eine: Welle hebt und ihren 
Schaum hochwirft, trifft der Helle 
Strahl der Sonne dieje ſchneeige 
Krone, und e8 erfcheint darin der 
Abslanz des Regenbogens in jei- 
nen 7 königlich ſchillernden Yar- 
ben, genau fo deutlich wie man 
ihn nad einem Gewitter in den 
Wolfen ſieht. Das Beiden des 
göttlichen Bundes, „Sch will nicht 
mehr 'berderben“, jagt mir dieler 
ſchillernde Streifen im Waſſer, 
und er jagt mir noch mehr, nam- 
ich, daf der Herr auch Hier mit- 
ten im braufenden Meer bei ung 
it. ‚Denn mo fein Zeichen ift, da 
iſt aud) Gott. Wie könnte es auch 
anders fein, und e8 ift fo tröftlich, 
das zu wiſſen. Man fühlt ſich 
fo geborgen in feinem Schuß, tro& 
der tobenden Wellen. 

Heute find viele Wögel über 
dem Waller, es muß wohl Land 
in der Nähe fein, bielleicht Infeln. 
Aber wir können in dem tobenden 
Waſſer nichts entdedten. Das alte 
Frl. Dück befam e8 heute mit der 
Angft zu tun, und ich Habe dann 
mit ihr gebetet, aber fie wollte 
fi nicht beruhigen, fie fagte, e8 
fei ihr fo unheimlich, als‘ wären 
wir ſchon im Todesgefahr. Nein, 
nod) haben wir nicht8 zu fürchten, 
das ift noch nicht mal ein ordent- 
licher Sturm, und ein Orkan ſchon 
garnicht, bloß ein etwas ftarker 
Wind. An der unruhigen See 
Scheint auch nicht nur der Mind 
ſchuld zu fein, e8 find bielfeicht 
Meeresitrömungen, die das Waffer 
jo unruhig machen. Ich denfe aber, 
wenn diefer jtarfe Dampfer in Ge. 
fahr kommen fol, muß es noch 
ganz anders Braufen. 

Ich habe nod; gar Feine Angſt 
berfbürt, mein armes Herz, daß 
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ſonſt ſchnell verzagen will, ift hier 
ganz ruhig und getroft, und es 

jummt mie immer im Nopfe: 

„Wenn Sejus nur im Scifflein 
ruht, erſchreckt mic) nicht die Flut“. 
Diejes Lied fang Großmama im- 
mer jo gern, und wenn es mir 
‘ einfällt, ift mir, als höre ich noch 
die liebe alte Stimme. Bon der 
Seefrankheit fühle ih nichts mehr, 
ich bin meinem Herrn fo dankbar, 
daß er mid) bewahrt und mir Ge— 
jundhet und Widerſtandskraft 
schenkt. Außer Tante Neufeld ha- 
ben unjere Leute die Krankheit 
fomehr überftanden, aber ganz 
wohl jeinen fie fich duch nicht zu 
fühlen. 

Dienstag, den 12. Sept. Wir 
iind ſchon auf der\andern Geite 
der Erdfugel. Noch 979 Meilen 
Bis Halifar, wo wir im 3 Tagen 


BY4 Landen werden. Unfer Schiff Hau“ 
Di heute entjeglih, und zivar 


7 


De 


feitfich, was jehr unangenehm und 
unbequem iit, man Tann ji auf 
dem Dee nicht auf den Füßen 
halten, und dazu bläft ein furcht⸗ 
bar Zalter Nordweit und. peitjcht 
uns fortwährend ganze Waſſer- 
dauer über die Reling. Das gan- 
ze Ded tft patjchnaß, wir find jegt 
von Bremerhaven 2021 Mteilen 
entfernt.. Seute befamen wir jchon 
Zandungspapiere, Ich bin mod) 
ihön gejund, worüber ich ſehr 
froh bin. Die alten Tantchen kön— 
nen heute feinen Schritt ohne mid) 
gehen, ich führe fte immer abwech- 
jelnd und zugleich. Heute ift das 
ziemlich anjteengend, wern man 
fi, ſelbſt kaum auf den Füßen 
halten Tann. } 
Mittwoch, 13. Sept. — Die-See 
Siſt noch immer ſo unruhig, fie 
walzt ung von einer Seite auf die 
andere, Nachts müſſen wir uns. 
feithalten, daß wir nicht aus dem 
Bett fallen. Nachmittag wurde es 
etwas ruhiger, aber wir Hatten 
Zeine Ruhe. Es gab Probealarm, 
und morgen gibt e8 große, Reini- 
gungsarbeiten. Alle follen helfen, 
den ganzen Emigrantendred, wie 
fie das mennen,. wegwaſchen, und 
das. ganze ‚Schiff joll ‚glänzen. 
Eher werden wir Kanadas Boden 
nicht betreten; hat man und ıge- 
droht. 

Donnerstag, 14. Sept. — Bin 
eben aus dem Bett, haben eine 
ſehr ſtürmiſche Naht ‚gehabt, und 
es ſchaukelt auch jegt noch. Wie 


x wird da8 nur mit den Reinigungs» 


“ 


arbeiten werden, wenn niemand 
itehen Tann. Ich habe nicht ein- 
mal Luft, die Treppe hinaufzu- 


„ I Erabbeln, und morgen follen wir 


% fanden, mir will e8 faſt bange wer- 


* den. So lange hat man ſich be 
"müht wegen Yustvanderung, bis 
man es durch Gottes Hilfe er- 
reichte, und wenn man jo nahe am 
Biel ift, packt einen die Angjt vor 
dem Neuen, Unbefannten, daß es 
einem ganz beflommen zumute 
wird. 

Was wird mir Kanada bieten? 
Werde id) dort freundliche Men- 
ihen und Liebe finden? Wird 
diefeg Land mir zur Heimat wer- 
den, oder ich darin ein Fremdling 
bleiben und aud; von Menſchen 
als eine Fremde behandelt wer- 
den? D, das arme Herz fieht oft 
alles ſchwarz. In fol bangen 
„ Stunden Tann mid nur eines trö- 
ſten, nämlich der Gedanke daran, 
daß ich nie allein Bin, mein Hei- 
land Jeſus iſt bei mir, u. ohne ſei⸗ 
nen Willen kann mir kein Haar 
vom Haupte fallen, Was er für 
mich beſtimmt hat, das will id 


dankbar annehmen. Es ift mir 
noch verhält, ob Er mir Freude 
oder Leid geben will, aber ic 
hoffe auf feine große Gnade und 
Barmherzigkeit und auf feinen 
väterlihen Schub. Wie er & 
macht, fo wird’8 für mic am be, 
ſten jein. 

Abends: — Bis 1 Uhr waren 
wir mit dem Reinigen fertig, um 
2 Uhr mußten wir dor den Arzt. 
Nahmittäg kam dann der IRO— 
Offizier, Mr. Hunt, und bat mid, 
ob ich nicht im Büro helfen wolle, 
rämlih die Wände abwaſchen. 
Das tat ih dann auch nod, und 
um 6 Uhr mußten wir unjere 
Koffer auf De tragen. Wir mer- 
den in der Nacht landen. Wir ja- 
hen heute ſchon bei Sonnenunter- 
gang ganz fern die kanadiſche Ki- 
ſte. Die See hatte fi heute bis 
"Mittag beruhigt. Den ganzen 
Nachmittag ſchien die Sonne hell 
über der fich leiſe hebenden und 
ſenkenden Fläche: Jetzt ftreiht ein 
angenehmer Wind darüber Hin. 
Es beginnt zu dunfeln, der Gene- 
tal H. Taylor wiegt ſich nur gang 
leicht in ‚den Hüften, während er 
mit doppelter Geſchwindigkeit 
dem Biele zuſtrebt. Es iſt, als 
wolle er die Rennpolfa tanzen und, 
auf Det jteht ein Iuftiger Patron 
und ſpielt zum Tanze auf. Sekt 
gehe ich ins Bett, und das Weitere 
gottbefohlen.’ Die letzte Nacht im 
Schiff. DO, könnte ich jagen: „ES 
toar die letzte Nacht ohne Heimat”. 
Möge mir der Herr diefen Wunſch 
erfüllen. > 


Freitag, 15. Sept. — Jetzt fige 
ih im Zuge, der uns in die für 
uns bejtimmten Probinzen  brin« 
gen fol. Noch find wir alle. zu- 
jammen, aber bald werden es we 
nige fein. Das lekte,Ende merde 
ih wohl allein maden mülfen. 
Set bin ich in Kanada, der. erite 
Eindruck ift jehr angenehm. Wir 
erreihiten Halifag ungefähr um 
3 Uhr nachts. Es gab dann noch 
allerhand zu tun, und erft um 162 
Uhr nachmittags verließ unfere 
Gruppe dag Schiff. Vormittag 
tegnete e8, aber als wir über die 
Brüde gingen, war die Luft ſehr 
angenehm. Ich habe mir Kanada 
jetzt im September kälter borge- 
itellt. 

Als alle Formalitäten erledigt 
waren mußten wir noch mal un« 
ſer Gepäd aufgeben ‚es mußte für 
die Zollfontrolle alles noch einmal 
geöffnet werden, auch dad Groß ⸗ 
gepäd, was den Leuten viel Schwie- 
tigfeiten madte, da die Kiſten 
alle fo feſt vernagelt waren und 
die Koffer mit Deckebenäht. Ich 
war aud ganz verlegen, wie ich 
das machen ſollte. Ich trug dann 
zuerſt meinen Handkoffer zu den 
fontrollierenden Beamten, ftellte 
ihn auf den Tisch und klappte den 
Deckel auf. Ganz oben drauf im 
Koffer Tag meine Bibel. Der Be- 
amte nahm fie in die Hand, Tas 
das Titelblatt, dann ſchlug er fie 
auf, tat jo, als ob er Iefe, dann 
ſah er mich mit einem eigentim- 
Then Blick an, Iegte die Bibel ge- 
nau in bie Heine Vertiefung, wo 
fie gelegen hatte und fagte „O.R.“ 
Ich wunderte mid. Den andern 
hatte er den ganzen Koffer durd;- 


gemühlt, und auch mein Großge- 


päck brauchte ich nicht zu öffnen. 
Dann gingen wir zu unjern Wag- 
gons und ftaunten, wie jauber 
und mit gepolfterten Sigen. Wir 
Tauften und dann noch was zum 
Eifen, und nun fißen wir und be- 
wundern Kanada. Wir wiſſen 


Miffionsgefchwifter John A. Wiebe und Rinder. 


— 


(Sie fahren am 7. 
oder 12. Nov, 1951 
mit der „S.S. Bil- 
liton“ von N. Nork 
ab nach Indien, Die 
vier ältejten Kinder 
bleiben An den Ber. 
Staaten.) 


Auf Reifen, 
bon Miflioner John A. Wiebe, 


Die Gnade unjeres Herrn und 
Heilandes ſei mit allen lieben Xe- 
jern, Wir haben mande von Euch 
perſönlich kennen gelernt und find 
dankbar, das wir mittels dieſes 
Dlattes zu Euch kommen fönnen. 
Mande von eud fragen mohl: 
„Wann geht ihr zurüd nad: In- 
dien?“ 

Bir Menihen müſſen und in 
Verhältnifje ſchicken. Es ift jet 
viel umftändlicher, eine Seereiſe 
zu arrangieren, al3 damals, als 
wir da8 Land zum erftenmal ver- 
ließen, im Sahre 1927. Wir wün- 
ſchen, e8 wäre jo einfach mie da- 
mals, Miffionsjefretär Br. A. €. 
Sanzen, der jein Beſtes tut, für 
uns Schiffsplag zu arrangieren, 
teilt mit, daß und Platz auf dem 
Dampfer „Billiton“ in Ausſicht 
gejtellt wird, der am 30. Dftober 
den Hafen New York verlaſſen foll. 
Möglich ift e8, daß ſich die Ab- 
reife noch länger verzieht. Unfer 
Gebet ift, daß wir noch 1951 das 
Feld erreichen. 

Unvergeßlich bleibt uns die herr- 
liche Aufnahme in Californien bon 
den Geſchwiſtern bei Reedley und 
Dinuba, wohin wir vor 5 Jahren 
nad einem 10-jährigen Termin 


zurüdfehrten. Drei Jahre waren 


wir in unjerem Heimatſtaat Min- 
nejota in Mountain Lake wohn- 
haft. Wir danken den Gemeinden, 
die ung ein Heim möglich machten. 
In den Gemeinden genoffen wir 
geiftliche Speife und in den hiefi- 
gen Schulen befamen die Rinder 
notwendigen Unterridt. Mir war 
e8 vergönnt, den Isjährigen Se— 
minarfurjus in- einem lutheriſchen 
Seminar in Minneapolis zu be 
endigen. Dazu hatte ich Gelegen- 
beit, meitere Studien auf ber 
Staatsuniverſität fortzujegen .E8 
waren von Gott gegebene Gele- 
genheiten. 

Unſere Väter beiderjeits find 
mährend des Urlaubs geftorben. 


nicht, zu welchem Fenſter wir zu- 
erſt Hinausfhauen jollen. DO, Tönn- 
te ih den guten Eindrud feithal- 
ten, den id in den erften Stun- 
den in Kanada befommen habe. 
Auch alle Menſchen, denen ich bis 
jetzt begegnete, waren gut und 
freundlich gegen mid. Wie gerne, 
wie herzlich gerne möchte ih, daß 
Kanada mir zur Heimat Wird, 
daß es mir gefällt, Für Heute 
Schluß, die Bahn Iehrt mich eng- 
liſch fchreiben, faft unleſerlich. 
(Schluß folgt) 


‚Verfammlungen. 


Vater A. J. Wiebe ftarb am 22. 
Mai 1947 und Vater D. F. Verg- 
thold am 25. Oft. 1948, Ich 
durfte zugegen jein, als fie nad) 
ihrer beider Wunſch plöglich hin- 
übergerufen wurden in die Heimat 
der Ruhe. Auch jtarb meine leib- 
liche Schweiter Sufie Wieber 
Bartſch im Frühjahr 1951 zu 
Reedleyg und Hinterlieg ihren 
Mann Peter Barth mit 10 Kin- 
dern. 

In den jhönen Sommermona- 
ten haben wir mit unfern Kindern 
die Gemeinden unſeres M. Br. 
Bundes bejucht. Wir danken den 
Predigerbrüdern und allen Tieben 
Geſchwiſtern in den vier Diſtrikten 
für reges Intereſſe an der Miffion. 
Es ijt nicht ſchwer, aufmerffamen 
Verjammlungen von den Xaten 
Gottes zu erzählen. Viele Heime 
haben wir beſucht und ſehr ſchäßen 
gelernt. Unjere Bitte zum Herrn 
it, daß er die Kriftlichen Keime 
erhalten möchte, 

1947 planten die Brüder in 
Kanada eine Reife, die ung in 
alle Gemeinden in den Provinzen 
Sasfathewan, Mberta und Brit. 
Columbien führte. Das gab ums 
Gelegenheit, die Mutterſprache 
einmal wieder tüchtig zu üben. 
Immer wird uns das Hohe Gebir- 
ge im weſtlichen Kanada in Erin- 
nesung bleiben. Schöner noch wa- 
ten die reifen Felder und die 
fruchtbaren Gärten, die für die 
Million eine Gute Stüge find, 
wenn die Eigentümer mit ung für 
die Sache find. 

Der Sommer 1948 brachte und 
von Minnejota in den Norden, 
nad Winkler, zu gutbefuchten 
Weiter veijten 
wir bi8 Byron Lake Camp, S.D. 
und von dort bis zu den Geſchwi ⸗ 
jtern in Montana, Die Brüder 
hofften auf gute Ernten und hatten 
die Ablicht, mehr für die Miffion 
zu tun. Los Angeles war unſer 
nächſtes Biel, ‚denn dort wohnten 
die Eltern Bergthold, mit denen 
wir nahe an 20 Jahren zufammen 
auf dem Felde in Indien gear- 
beitet hatten. Nach diefem ſchönen 
Beſuch führte der Weg uns ins 
große San Joaquin Tal, woſelbſt 
viele Yon unferen Geſchwiſtern 
reichlih materiellen Segen emp- 
fangen haben. Alle haben es ſehr 
drod, doch nehmen fie ſich die 
Zeit, in die Verfammlungen zu 
fommen. Wenn es an Gaben 
fehlt für die Reichsgottesſache, 
dann reichen fie immer dar mit 
voller Hand. Davon zeugen die 
Schulen, Pacific Bible Inftitute 
und Immanuel, wie auch das 
Altenheim und das Heim für gei- 





ftig Kranke in. Needley. Weiter 
Ka wir Einladungen gu den 
out Camps bei Hartland und 
zu Lake Aiton, Kanſ. Von diejen 
Sugendverfammlungen ging. der 
Weg zurüd nad) Mountain Lake, 
mojelbit unſere Generalkonferenz 
tagte. 

Im Sommer 1949 beſuchten 
wir auf Einladung die Schluß- 
feier vom Bibel College zu Winni- 
peg. Die Gemeinden, wie auch die 
Säulen und das Puhlikations- 
haus (The Chriftion Pre Ltd.) 
in der Großſtadt find Bewei- 
je bon geiundem Wachstum und 
bon Fortſchritt. Unfer Bund foll- 
te dem guten Beijpiel folgen und 
auch in anderen Großſtädten, wo 
unſere Gemeinden vertreten ſind, 
od, vertreten ſein ſollten, das Wert 
des Herrn bauen, um ein Licht zu 
ſein unter der Bevölkerung. Von 
Winnipeg fuhren wir nad; Samy- 
er, N.D., wo wir zum zweitenmal 
mit den Sugendverfammlungen im 
Camp mithalfen. Mitten im Som- 
mer fam der Ruf, in Tabor Col- 
lege mitzuhelfen, und im Herbſt 
zogen wir bon Mountain Lake ins 
Miffionsheim, 315 South Lincoln, 
Hillsboro, Kanſas, woſelbſt wir 
auch jetzt wohnen. 

Nach Weihnachten, im Dezember 
1949, fuhren wir die Miffion im 
Rio Grande Valley beſuchen. Es 
iſt dieſes ein heißes Tal, Viele 
vernachläßigte Mexikaner werden 
von den Miſſionaren beſucht und- 
eingeladen, zum Seren zu fom- 
men. Die El Faro Säule ift fom- 
boliſch für die ganze Miffion. (EI 
Sarg bedeutet Leuchtturm) Zum 
Neujahrstag waren wir bei den 
Geſchwiſtern in Premont. Mit ei- 
nem eisbedeckten Auto kamen wir 
nad Weihnachten in Hillsboro an. 

Auf dem Wege nad) Oregon, 
nach Schulfhluß 1950 beiuchten 
wir die Gemeinden zu Joſe, Colo- 
rado. Die Sommermonate in Ore- 
gom, braditen uns die ſchönſten 
Urlaubserfahrungen. Da wir die 
Monate frei hatten, fuchten wir 
Arbeit in den gut gedeihenden 
Fruchtgärten. Die Brüder, mie 
auch andere Arbeitgeber jahen dar- 
nad), daß wir Arbeit hatten, und 
wir erfuhren einmal, wie das 
„Geldmachen“ geht. Wir verdien- 
ten gut und Ternten dabei, wie 
es den lieben Geſchwiſtern geht, 
die die Miffion mit Gaben unter- 
fügen. Solche Arbeit auf Knien 
oder auf den Bäumen iſt ſicherlich 
eine fehr aute Abwechslung für 
Miffionare. Der Weg zurüd nad 
Tabor führte über Orland, Calif,, 
woſelbſt der Tag des Herrn uns 
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Eine Anſprache 

an die austretende Klaſſe des 

M.B, Bibel College in Winnipeg 

am 17. Juni 1951 

von Dr. 9. H. Unruh, Prediger. 
Schluß) 

II. In der Stile erfährt der 
Beuge Jeſu die rechte Behandlung, 
damit er fähig merde, ein rechtes 
Zeugnis vom Seren abzulegen. 
Der Herr nahm den Taubjtum- 
men zur Seite und Iegte ihm die 
Fingen in die Ohren und berühr- 
te jeine Zunge. Darohne kann 
niemand ein rechter Zeuge Jeſu 
werden. 

Der Herr bringt den Menfchen 
zum Bewußtſein, wo e8 ihm fehlt, 
Ihr habt oft darauf gewartet, daß 
durch die Berührung Jeſu bejon- 
dere jelige Gefühle über Euch fom- 
men jollten. Ihr fleht um einen 
Segen und ftatt deifen fam fein. 
bar tiefe Schwermut über Euch, 
ein Gefühl der Zerfchlagenheit, 
ja, faft der Verzweiflung. Ihr 
merftet, daß e8 Euch in der Klaſſe 
oft am rechten Hören fehlte, fo 
auch in der Stille, wenn Ihr das 
Wort Gottes Iejen mußtet als ei- 
nen Teil der Lektion. Wieviele 
Worte rauſchten da an Euch vor- 
bei, jo daß Ihr am nädjiten Tage 
oft nicht wußtet was Ihr gele 
ſen hattet. 

Wenn wir an die Tauben im 
Reben denken, jo finden wir, daß 
die Tauben darüber lagen, daß 
fie im Kopfe ein ftarfes Rauſchen 
bernehmen. So ergeht es oft den 
geijtlich Tauben. Auch Ihr ver- 
nahmt oft in Eurem Gehirn das 
Rauſchen diefer Welt; das Ge- 
räuſch der Welt füllte den Kopf 
jo, dab ihr ſchlecht bernehmen 
konntet, was der Heilige Geijt zu 
Euch, redete, Die eigenen Gedan- 
ten füllten euer Denken, fo daß 


Ihr nit vernehmen konntet, maß 


das Wort zu Euch zu reden hatte. 
So war e3 aud; in den Klaffen. 
Da nahm der Herr Euch zur Seite 
und zeigte Eud, wo es fehlte, 
Vieleicht tat er es durch Men- 


ſchen, manchmal duch die Lehrer. . 


Er berührte auch die Zunge 
und zeigte Euch eure Zungen- 
fünden. Ad, wie ſchmerzůch war 
es! Denken wir an die Worte 
Jakobi, als er von den Lehrern 
ſprach. Dazu jagte er: „Wer in 
feinem Worte fehlet, der ift ein 
volfonmener Mann.“ Dann be- 
fennt er: „Wir fehlen alle man- 
nigfaltig.“ ! 

In den Evangelien leſen wir, 
daß die Jünger Jeſu mandmal 
nicht das rechte Wort redeten. 
Selbſt auf dem Verflärungsberge 
wußte ein Petrus nicht, was er 
redete. Dagegen leſen wir in der 
Pfinaſtgeſchichte, daß die Zünger 
Jeſu redeten, wie der Geiſt ih- 
nen gab auszujbredhen. 

Es gibt ſchwere Stunden, wenn 
wir es inne werden, daß wir als 
Kinder Gottes nicht richtig hören 
und auch falſch reden. 

Der Herr hat aber in’ den 
ſchwerſten Stunden der Selbitan- 
Mage Euch gezeigt, woher die Sil- 
fe fommt. Es heißt Bier: „Der 
Herr fah auf gen Simmel,” Die- 
jer Aufblick tft beim Werden eines 
Zeugen unentbehrlich. Mögen wir 
von Menſchen dieſes und jenes er- 
warten, jo bleiben wir doch taub 
und ſtumm, mern wir nicht die 
refte Hilfe vom Seren erlangen. 
Die 2 Milliarden Menſchen, die 
auf der Erde find, können aus 
ums feine Zeugen Jeſu madhen. 
Unjere Hilfe ilt allein bei dem 


\ 


Vater unferes Seren Jeſu Chri- 
ſti. Und hättet Ihr alles Mögli- 
he in der Schule gelernt und nicht 
den beitändigen Aufblict zu dem 
Herrn, dem Anfänger und Boll- 
ender unferes Glaubens, jo ginget 
Ihr gar armjelig aus der Schule. 
Bon dort erwartet Ihr etwas, mas 
Ihr von Natur nit habt. " 

Es gehört jehr viel dazu, bis 
wir erkennen, daß wir es nicht find, 
die da reden, jondern, daß es der 
Vater ijt, der in uns redet. Die- 
ſen Aufblid Ternte der Taubftum- 
me bon dem Herrn Jeſu. So aud) 
Ihr. Seliges Bewußtſein „Meine 
Silfe fommt von dem Herrn“. 

Dieſe Hilfe ergoß ſich aber über 
den Zauben durch den Herrn Je— 
ſus, der jeine Singer mit Spei- 
el befeuchtete und dann die Oh- 
ren und die Zunge berührte. Da- 
mit wurde dem QTaubitummen ge- 
jagt, daß die Kraft, die da hel- 
ten Eonnte, aus dem Munde des 
Herrn kommt, 

Leim Aufdecken unferer Män- 
gel hattet Ihr ſchon das Gefühl, 
daß es der befeuchtete Finger des 
Herrn war, der da helfen wollte, 
Er ließ Euch, merken, daß er Eu- 
ren Mängeln abhelfen wollte. 
Ihr fahet e8 ein, da Euer Hö- 
ren und Reden mangelhaft waren, 
aber Ihr wußtet, daß Er uns in 
feiner Sand hatte, um uns zu 
helfen. Selig der Student, der 
das Bewußtfein hat, daß der Herr 
ihn in der Hand hat, um ihm gu 
einem wahren Zeugen zu maden. 
Das erinnert uns an die Worte 
des Propheten Sejaja in Kap. 51: 
„Er. öffnet mir das Ohr jeden 
Morgen; er hat mir eine aelehrte 
Bunge gegeben.” Seliger Moment, 
mo man mit dem Memußtjein 
durchdrungen ift: „Der Herr iſt 
dran, aus mir ‚einen Zeugen zu 
machen.“ Wenn unjere Schule 
weiter nichts erreicht: hätte, als 
die Anregung, voll Vertrauen zum 
Seren emborzubliden, jo wäre 
ſehr viel erreicht worden. 

Dieſer Aufblick zu Gott war mit 
Seufzern verbunden. Der Herr 
ſah auf gen Himmel und ſeufzte. 
So wird der Beuge Jeſu unter 
Seufzern gebildet. 

Es ſeufzte der Herr über die 
Wirkung der Sünde in der Menſch⸗ 
heit. Der Schöpfer Hatte dem 
Menſchen die Sprache gegeben. 
Die Sünde hatte fie ihm genom- 
men, Der Menſch ift durch die 
Sünde unfähig geworden, ein be- 
redter Zeuge Gottes zu fein, Da 
feufgt der Herr über uns; der 
Heilige Geiſt ſeufzt in uns. Er 
jeufzt über die inneren Gebunden- 
beiten in uns. Der Herr. gab uns 
die Bibel, damit wir aus der- 
jelben lernten, die Höhe, die Xie- 
fe, die Breite und die Länge des 
Ratihluffes Gottes, damit mir 
ergriffen von der ‚Liebe Gottes, 
beredt von derfelben reden Eönn- 
ten. Und wie ftumm iſt da der 
Menſch! 

Ihr ſelber habt geſeufzt. wenn 
Ihr Eure Mängel im Hören und 
Reden erfanntet. Ihr jeufgtet:, 
„Die Jahre gehen dahin, und ich 
bin fein Iebendiger Beuge Jeſu 
geworden.“ Manchmal feufztet 
Ihr beim Blick in Euch hinein, 
vergaßt aber, daß der Herr beim 
Blick auf den Vater ſeufzte. So 
murde fein Seufzen zum gläubi- 
gen Gebet. 

Ihr habt in der Schule viel 
geſchrieben. Zum Schluſſe ſaßt 
Ihr da und ſeufztet, das Ihr beim 
Eramen nit zu ſchreiben wußtet 


Doch das iſt nicht das Endziel des 
Studiums. Sprechen ſollt Ihr, 
zeugen jollt Ihr. Es erſcholl der 
Ruf: „Predige“. Ihr fagtet mit 
Jeremia: „Herr, ich tauge nicht 
zum Predigen, das heißt: Zum 
Verfündigen der Botſchaft.“ Da 
jeufstet Ihr ob der Hohen Aufga- 
be. Mojes jollte hingehen und zu 
Iſrael reden. Er jagte: „Sie 
werden mir nicht glauben“. Ihr 
follt jo reden, daß die Leute zum 
Glauben Zommen follen. Da 
ſeufzt Ihr aus der Tiefe des Her- 
end. — Denkt Eud) die Maria 
Magdalena am Grabe Jeſu: fie 
findet den Herrn, der zu ihr jagte: 
„Gehe hin und verfündige es mei- 
nen Brüdern“. Und wenn fie dann 
gejagt Hätte: „Ach Herr, id; tauge 
dazu nicht; fie werden mir nicht 
glauben”. War da ihre Aufgabe, 
an dieſer Frage ſtehen zu blei- 
ben? Nein, fie follte hingehen 
und zeugen, wa3 fie gefehen und 
gehört hatte. Es wird bei Eu 
beim Seufzen um Kraft bleiben. 
Das ift gut, wenn das Seufzen 
mit dem gläubigen Aufblict zum 
Herrn verbunden iſt. 

Euer Werden gejchah aber auch 
unter dem Seufgen der Lehrer für 
Eud, mit Euch und auch über 
Euch. Da Famen auch mandmal 
die Worte: „Wie lange follen wir 
Euch tragen?” Aber auch dieſes 
Seufgen mar mit dem Aufblick 
zum Herrn verbunden, bon mo 
wir für Euch Hilfe erwarteten. Und 
es war nicht vergebens. Das Seuf- 
zen war der Vorläufer des löſen- 
den Wortes „Sephata“: Tue dich 
auf, Wie oft Habt Ihr das löſende 
Wort in ferner Kraft erfahren! 
Nie im Leben Hatte der Menſch 
hier biejes Wort gehört. Es war 
ihm neu. So find Bibelworte zu 
Euch gekommen in einer neuen 
Kraft. Nie wären ‚die Singer 
Jeſu zu Zeugen Jeſu geworden, 
wenn nidt durch den Seiligen 
Geift das Wort vom Kreuze Jeſu 
in neuer Weiſe erflungen märe. 
Nanches wird dem geheilten Taub- 
ſtummen im Zeben groß und wid. 
tig geweſen fein, mas er fpäter 
hörte, Mit Begeifterung wird er 
große Reden gehört Haben. Aber 
tein Wort wird ihm fo groß ge- 
weſen fein, als diejes „Hephata“. 
So wird e8 Euch ewig neu biei- 
ben, was der Herr Euch als Id- 
ſendes Mort ins Gerz rief, dag 
Euch zu Zeugen Jeſu machte, 
Welch eine große Gabe ift doch das 
offene Ohr und die gelöite Zunge, 
Habt Ihr fie in der Schule er- 
langt, jo habt Ihr das Gelb nicht 
weggeworfen. Selig find Eure 
Ohren, dab fie Hören! 

III. Sept kam es auf den Ge- 
brauch der Ohren an. So wird 
man zum redten Zeugen, durch 
den / Gebrauch der Ohren und der 
Bunge. Es Heißt bier: „Er redete 
recht”, Das war ja ganz natür- 
li, daß der Geheilte redete, weil 
er hören konnte. 

Was wird er wohl geredet ha- 
ben? In erfter Linie wird er er- 
zählt Haben, daß der Jefus bon 
Nazareth ihn geheilt hatte. Er er- 
zählte den Ruhm des Herrn. Das 
iſt das Hauptthema aller Zeugen 
Jeſu. Was redete Petrus am 
Pingittage? „Diefen Jeſus Hat 
Gott erhöht, und zu einem Seren 
und Chrijt gemacht.. Und es ijt 
in feinem andern Heil, und eg if 
uns fein anderer Name gegeben, 
in dem wir felig werden können.” 
Es bleibt doh Euer Zeugnis: 
‚Wir haben den Seren geiehen, 


und ſolches Hat er zu uns ge 
fagt.“ 

Sicher hatte diejer Mann jetzt 
eine Botſchaft für die Taubftum- 
men. Er mußte, wo man gefund 
werden fonnte. Er redete recht! 
Das iſt das Ziel Gottes mit Euch 
in der Schule. Ach, dab Ihr doch 

„da3 rehte Zeugnis hinaustragen 
möchtet! Daß Eure Lehre doch 
rein bliebe von allen Irrtümern! 
Daß Ihr doch am Schluffe Eu- 
re8 Leben erfahren mödtet, daß 
man bon Euch jagen würde: „Er 
redete recht von dem Herrn.“ e 

Er hatte auch ein rechtes Reden 
zu den Bekannten und Freunden. 
Men kann mandmal eine reine 
Lehre haben, aber man redet zu 
den Menjchen nicht im reisten 
Geiſte, oder im rechten Ausdruck 
oder Ton. 

Es lag ein Mann auf dem 
Sterbebette mit großen Gerviffens- 
biffen. Er hatte in feinem Le- 
ben die Wegweiſer auf der Stra- 
be umgeftellt, jo daß viele Leu— 
te dadurd irre fuhren. Dentt 
Eud, daß Ihr am Ende Eures 
Reben? jagen müßte: „Mir 
haben dom Seren verkehrt ge- 
redet und dadurch Leute irre ge- 
führt.“ 

Wir leben in einer Mitte, in 


der unjere Sprache nit mehr 


rein erhalten wird. Alles kommt 
durcheinander: Deutich, Engliſch, 
Ruſſiſch. Diefe Miihformen find 
ein Uebel. Aber fie find nicht daß 
‚größte Uebel. Deshalb kann man 
jelig merden. Aber ein: unheil- 
bares Uebel. ift, wenn wir das 
Evangelium mit menſchlichen Ide- 
en mijchen. Deshalb ſchreibt der 
Upoftel Paulus: „Sehet zu, daß 
euch niemand beraube durch Die 
Philoſophie und loſe Verführung 
nad) der Menſchen Zehre und der, 
Belt Sagungen, und nicht nad) 
Chriſto.“ Haltet Eure evangelifhe 
Sprache. rein! 

So fommt der echte Zeuge Jeſu 
aus der Sand des Seren mit ei- 
ner richtigen Rede, der da recht 
teilt das Wort der Wahrheit! 


Wenn einer eine 
Reife macht... 


Friesland, Paraguay, 

den 8. Dft. 1951. 
Zwiſchen meinem Abſchied im 
ksaco und der Begrüßung in 
Friesland machte ich eine Reife 
„au Waller und zu Lande“ von 
der man etwas erzählen Fann. 
Die langen Reifen habe id; ja 
per Flugzeug gemacht, gewöhnlich 
hoch über dey Wolfen, wo mar 
unter normalen Wetterverhält- 
niffen wenig fieht und erlebt. Die 
Reife bon dernheim bis SFries- 
land machte ich jedod per Trud 
Autobia), Schiff und Bretterwa⸗ 


gen, und das gab interefjante Er- . 


Tebniffe, 

Am 830. September fam meine 
Arbeit im Chato zum Abſchluß⸗ 
Es war dieſes ein hiſtoriſcher Tag 
für die junge Bibelſchule von 
dernheim. Die Schule hatte nicht 
nur ein Schlußfelt, jondern auch 
eine Entlajfungsfeier, da zum 
eriten Male in der Geſchichte der 
Schule eine Anzahl Brüder und 
Schweſtern den 4-jährigen Bibel. 
kurſus abſolvierten. Die Lehrer 
3. Stanz, $. Legiehn und W. Janz 
haben auch im legten Zahre mit 
großer Hingabe gearbeitet. In 
eindrucksboller Weiſe trugen die 
Studenten auf dem Schlußpro- 
gramm das Deflamatorium „Eli- 
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as“ vor. Ich hatte das Vorrecht, 
die Entlaffungsrede zu halten. 
Am Nahmittage und abends gab 
es wieder Gelegenheit zur Wort- 


N 


berfindigung. Die Liebe der Ge- „ 


ſchwiſter, die ich während meines 
Aufenthalts im Chaco immer wie- 
der beripürte, Fam num noch ein- 
mal in befonderer Weiſe zum Aus- 
druck. Der Herr vergelte e8 den 
werten Geſchwiſtern. Die Gemein- 
ſchaft am Evangelium in den bie- 
len Berfammlungen im Chace 
wird mir unbergeßlich bleiben, 

Doch nun zu meiner Reife. Am 
2. Oftober ging die Reife per Trud 
bis zur Endjtation (fm 145), Ge- 
ſchwiſter Franz Janzen, Volen- 
dam, einige Bibelſchüler und etli⸗ 
che andere Paſſagiere bildeten die 
Reiſegeſellſchaft. Wir kamen hoch 
auf dem Gepäck zu ſitzen — eine 
«gefährliche Pofition beim Reifen 
durch den Chaco-Bufh. € ift 
dann gut, wenn man im, Leben 
gelernt hat, ji zu büden. Der 
Weg war nad) hiefigen Begriffen 
ganz gut, ich wurde jedod) wieder- 
holt an den Reim erinnert: 
„Schütteln im Wagen mußt du er- 
tragen, willft du ang Ziel“, Wir 
kamen ohne befondere Zwiſchen ⸗ 
fälle nach fm 145, ein hiſtoriſcher 
Ort in der Gefchichte unſeres Vol. 
tes in Paraguay. Von hier. ging 
die Neife vor 29 Jahren in den 
Ehaco — damals nicht per Laft- 
auto, fondern auf Ochjermiaen. 
Manche Glaubensprüfun un‘ 
Geduldsprobe ift mit diefem Orte 
verbunden. 


Unfere Wartezeit hier währte 


nur 2 Stunden. Dann aina's mit 
der Aulovia (einem Auto mit An- 


hänger auf Schienen) nad dem 


Hafen Cafado. Unwillkürlich muB- 
ten wir an die Erfahrung uͤnſerer 
Geſchwiſter C. A. De-Feht denen, 
die Hier vor einigen Sahren das 
große Unglüd Hatten, wo ber 
Chauffeur zu Tode kam und Schw.’ 
De-Fehr ernftlic verlegt wurde. 
Wir famen etwas nad; Mitternacht 


. glüdlich bis Cafado, einem Kleinen 


Hafenſtädtchen am Baraguay-Fluf- 
je. In ber Herberge jedoch fan- 
den wir feinen Raum. In einem 
leeren Zimmer ohne Betten und 
dergleichen, durften ‚wir ung nie- 





derlafien. Doc bei der großen - 


Müdigkeit Hatten wir es nicht 
lange ſchwer ‚mit philofophiichen 
Betrachtungen. Obwohl wir ung 
von Zeit zu Zeit auf die andere 
Seite legen mußten, jo ruhten wir 
uns doch recht gut aus, Am näd- 
jten Tage um 4,30 abends Tonnte 
ich die Reife fortjegen mitidern Fluß- 
dampfer „Salto‘. Wenn man er- 
ſter Klaſſe fährt, dann ift die Rei. 
fe ganz angenehm, auf oberem 
Deck. In der 2. Klaſſe jedoch führt 
alles miteinander, Menſchen, Vieh 
und Geflügel, Säle und Kiften. 
Ich Hatte das Vorrecht, oben zu 
fein, wofür id; ſpäter fehr dant- 
bar war. Der Paraguay-Fluß ift 
die große Verkehrsſtrahe des Lan- 
de3. Sch möchte ſchier jagen, da 
der Baraguay-Fluf für Paraguay 
diefelbe Bedeutung hat, wie der 
Nil für Aegypten, wenn auch aus 
andern Gründen. Die Fahrt in 
den erften 24 Stunden war ange- 
nehm und Schön. Am 4. Oft. ge- 
gen Abend kam jedoch ein großer 
Gewitter. und Hageliturm. Der 


große Sturm bradite dag Schiff ” 


in's Wanfen und ſchob e8 auf die 
Seite. Die Sache wurde ernit. 
Mande fingen an zu laufen und 
rufen. Wir feufzten zum Seren, 
und Er, der. einit den Jüngern 


wer 
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Half im Sturmesnot, war auch 
uns gnädig. Als man erſt die An- 
fer geworfen hatte, drehte das 
Schiff ſich lanagſam gegen Wind 


- und fam wieder ind Gleichgewicht; 


das Waffer lief ab, und wir at- 
meten erleichtert auf. Infolge des 
Sturmes kamen wir mit etwa 8 
Stunden Verjpätung in Rofario 
on, bei Regen und großem Rot. 
Es war niemand da, um mic) 
nad) Friesland zu nehmen. Die 
Urſache war ſchlechte Pojtverbin- 
dung. (Der Brief, den ih an 
Br, €. Both geihrieben Hatte, 
brauchte über 8 Wochen und er- 
reichte jein Ziel eine halbe Stun- 
de nach meiner Anfunit). 

Nun begann die vierte Etappe 
diefer Reife. Zufällig trafen wir 
Fuhrwerke von Friesland, die mit 
Fracht zum Hafen gekommen wa- 
ren. Um 5 Uhr nachmittags tra- 
ten wir die Reife nad Friedland 
an, eine Strecke von etwa 50 fm. 
Für einen Nordamerifangr find 
die Wege hier, befonders in der 
Regenzeit, einfach ganz unmög- 
lich und unbeſchreiblich. Doch es 
ging, Nachts wurde unter freiem 
Himmel Halt gemacht, um Pferde 
gi füttern. Die Nächte können auch 
im heißen Paraguay empfindlich 
fühl werden; das Tann ih nun 
aud aus perjönliher Erfahrung 
jagen. Um mich warm zu Halten, 
machte ich kurze Spaziergänge umd 
Tegte Holz aufs Feuer. Ganz 
freudig begrüßten wir die aufge- 
hende Sonne. Zu Mittag war ich 
bei ben Tieben Geſchwiſtern Abr. 
Iſaak in Rüdenau, Friesland. Br. 
Iſaak iſt ein gewejener Schüler 
meines Vaters aus Friedensruh, 
Molotſchna. Schweſter JIſaak iſt 
die leibliche Schweſter des Br. 
Heinrich Thielmann, der gegen- 
märtig in Japan im Dienfte des 
Herrn Steht. 

Der Herr gab Gnade zum An- 
fang der Arbeit in Friesland. So 
der Herr till, werde ich Hier et- 
wa 2 Wochen mit dem Evangelium 
dienen. Wollt Ihr, Tiebe Geſchwi - 
jter im Herrn, anhalten mit Eu- 
rer Fuͤrbitte? 

Mit Herzlihem Gruß, 

Ever J. A. Töws. 


[3 
Franz B. Frieſen F 
(Sortjeß. von Seite 1—2) 

wir nad; Altona, Man., mo der 
Entilafene Müller war. Im 
Sabre 1945 zogen wir, mein lie- 
ber. Mann und. ich, hierher nad) 
Nord Kildonan, Man. 

In der Testen Beit war er lei- 
dend, arbeitete aber nach Kräften. 

Sreitag, den 5. Oktober, wäh ⸗ 
rend er am Haufe mit einer Ar- 
beit beichäftigt war, überfielen 
ihn heftige Schmerzen. In großer 





-Not gelangte er ind Gaus und 


Iegte fic) nieder. Niemand außer 
mir mar zugegen, aber durch 
wunderbare Führung Tamen Tie- 
be. Freunde und Nachbarn herbei. 
ALS duch fie auch ein Arzt ge- 
rufen worden war, konnte dieſer 


An alfe, bie es angeht: — 
Dertaufcht 


im Winkler MB. Bethauſe Sonn- 
tag abends, ben 21. Oktober, einen 
granen Gabardine“ Mantel, Maß 


38, „Eatonia” Marke am Einfut⸗ 
ter, ſchraͤge Taſchen. 

Man ſetze ſich bitte ſofort in 
Verbindung mit 


JOHN J. PETERS 


Box 253, Winkler, Man. 





nur nod; meines lieben Mannes 
Tod durch Herzichlag feititellen. 
Seine Schmerzen waren . zwar 
ſchwer, aber nur kurz, und wir 
find dem Herrn dankbar, daß er 
nicht lange zu leiden brauchte. 

Er ift in jeinem Xeben im 
Dienjte des Herrn tütig geweſen. 
wo immer er ji befand, hat er 
in der Arbeit für den Herrn aftiv 
teilgenommen, unter Rufen jo- 
wohl wie auch in der mennoniti- 
ichen Gemeinſchaft. 

8 Rinder wurden’ im diefer Ehe 
geboren, bon benen 4 im Kindes- 
alter im Tode vorangegangen find. 
Die trauernden Hinterbliebenen 
find ich u. 4 Kinder: Münes Alaj- 
jen, Saskatoon; Käthe Martens, 
Paraguay; Franz, Ringfton; Ja- 
fob, Vancouver, und ein Schwie- 
‚gerjohn und zwei Schwiegertöchter, 
jowie 14 Großfinder. Ein Schwie- 
gerjohn und 2 Großfinder find 
ihm aud im Tode porangegangen. 

Die trauernde Gattin, 

Tine riefen u. Kinder, 
352 Mey Ane., 
North Kildonan, Wpg., Man. 





Einladung. 


- Wie aus dem Programm für die 
Konferenz der Mennonitengemein- 
den in Manitoba erfichtlich iſt (ieh 
M.R. Nr. 43, Seite 12), ſoll die 
Konferenz am 12. und 13. Nov. 
8.3. in Arnaud, Man., itattfin- 
den. Im Namen der Arnaud 
Mennonitengemeinde und "der 
Richtenauer Gemeinde lade ich num 


alfe werten Delegaten und Gäſte 


zu uns in unjere Kirche ein, um 
an diejer Konferenz teilzunehmen. 
Sicherlich hat der Herr jeinen Se— 
gen bereit fr diefe Tage und da- 
rum, bitte fommt und nehmet teil 
an demielben. 

Verfehrsverbinungen: Jeden 
Tag fommt ein EP.R.-Zug und 
ein Bus bon Winnipeg nad) Ar- 
naud. Der Zug verläßt Winnipeg 
wohl 6.50 abends und ijt 8.15 in 
Urnaud. Täglich verläßt er Ar- 
naud 7 Uhr morgens und ilt 9 
Ahr in Winnipeg. Der „Vita“ 
Bus verläßt Winnipeg täalich, 
außer am Sonntag, um 6 Uhr 
abends und iſt ebenfallt 8.15 in 
Arnaud. Er fährt auh um 10 
Uhr abends von Winnipeg ab 
und iſt 12,10 nadjt3 hier. 

Die mit dem Zug kommen wol- 
‚Sen, müffen dann ſchon Sonntag 
abends kommen. Unſer Aufnah- 
mefomitee wird hier auf der Sta- 
tion jein und wird die Gäfte ab- 
holen. Wer mit dem Bus kommen 
till, möchte es mir melden und wir 
werden ihn in Empfang nehmen. 

Die mit dem Auto kommen, 
nehmen den Hochweg Nr. 75 bis 
St. Sean, biegen da ab in den 
Dften über die Brücke und fahren 
den Gravelweg nad) bis Arnaud. 
Der Weg Hat jekt „Gravel“ und 
jollte fahrbar fein. Man Tann 
aud; Nr.75 bis LXetellier fahren 
und dann über den Fluß mit der 
Fähre, d. h. wenn der Fluß nicht 
zugefroren ilt, und dann über Do- 
minion City nad) Arnaud. Die- 
fer Weg iſt in jedem Wetter fahr- 
bar.‘ Dann fann man auch über 
Winnipeg den Weg nad Steinbach 
nehmen und fährt auf diefem bis 
zur Ede wo eine, Tafel jteht und 
der Weg nad St. Pierre zeigt. Die- 
jeg ift der „Ming Edward” Kod)- 
meg. Auf diefem geht e8 durch 
St. Pierre direft bis Arnaud; 
ebenfall3 immer fahrbar. Es tit 


alſo möglich, nad) Arnaud zu Tom. 


men und darum nochmals: Bitte, 

fommt zur Konferenz der M. ©.. 
Im Auftcage, 

Joh. Pötker, 

Bor 12, Arnaud, Man. 





Immiaranten 


Folgende Perſonen jollten mit 
der „M.S.Goya” am 24. Dft. 
1951 in Halifax eintreffen: 

Claaſſen, Anna, fährt zu Dried- 
ger, John K., RR.1, Elm Creek, 
Manitoba. 

Düd, Adolf u, Irma und Be 
möller, Rita, — zu Peter P. Pet- 
fau, Waldheim, Sask. 

Thiegen, Anne u. Paul, — zu 
Hans Thiehen, 1771 Nelſon Str., 
Vancouver, B. C. - 

Unruh, Aganeta, — zu Aga— 
netha Sanzen % 3.3. Neufeld, 
Tolmie Rd., R.R. 3, Sardis, B. C. 

Unruh, Maria, und Heinrich, 
fuhren zu Zangen, Oganetha, RX. 
3. Neufeld, Tolmie Rd. R.R.3, 
Sardis, B. C. 

Im ganzen 9 Perſonen. 

(Snjormation von H. A. War- 
kentin, EPR.) 


Aacheichten. .. 
(Fortjeg. von Seite 1—5) 


— Am 20. Oft. geihah auf dem 
Hochwege Nr. 12 unweit "Stein 
ba, Man., eine Auto —Truck Kol: 
Ifion. Dabei fam Frau Kohn 
R. Benner, 53, Girour, Man:, zu 
Tode und ihr Mann, 73, wurde 
ſchwer verleßt, wie auch Wm. Frie- 
jen, Steinbach, der den Trud fuhr, 
und Tom Wiebe, Fahrer eines an- 
deren Autos. 

— Um ihre Verwandten und 
Freunde in Kol. Menno, PBara- 
guah, zu beſuchen, fuhren U. A. 
Wiebe und Fra von Aldergrobe, 
B.€., und P. J. Hildebrand und 
Frau bon Marquette, Man, am 


, 20, Oft. mit der „S. S. Uruguay” 


von New York ab. 

— Onkel Abram Braun bon 
Straßberg, Menno-Rolonie, Pa- 
taguay, mweilt in Manitoba, macht 
Beſuche, erledigt viele Aufträge, 
war auch in der Redaktion diejes 
Blattes und plant, im November 
die Heimreife anzutreten. . 

— Geſchw. Alerander Both von 
Yarrow, B. C, meilten auf der 
Durchreiſe nad Ontario in Win- 
nibeg. Sie hatten erſt ihren frü- 
heren Wohnort, Za Glace, Alberta, 
befugt, mo heute nod) 80% des 
Getreides der großen Ernte nicht 
gedroſchen ift. * 

— Prediger und Kaſſenführer 
der E. M.B. Konferenz von Kana-— 
da, Benj. P. Janz, 67, iſt am 24. 
Okt. in Steinbach, Man, plötzlich 
geſtorben. Es überleben ihn ſeine 
Frau, 6 Söhne und 4 Töchter. 
Die Begrähnisfeier fand am 27. 
Oftober in der EMB. Kirde in 
Steinbach ſtatt. 

— In Roſemary, Alta., ſtarb 
am 17. Oftober im Baſſano Ho— 
ipital Frau Jakob Ratzlaff kurz 
nachdem ihr Mann fie Hingebracht 
hatte zu einer Operation. 

— Die Winkler Bibelſchule hat 
mit dem Unterricht begonnen und 
bat jo bei 100 Schüler. 

— Dr. B. €. Schellenberg, der 
nad) 10-jährigem Dienjt als Prü- 
fident von Tabor College zurüd- 
getreten ift, wurde auf einem Ban- 
fett, welches kon den Sollegen- 
Profeſſoren und geweſenen Schü— 
lern ab 18. Oktober in Hillsboro, 
Kanſ., veranſtaltet wurde, geehrt 


und beſchenkt. Er hat ſich in den 
Jahren viele Freunde und danf- 
bare Studenten erworben. 

— Nach den Neuwahlen haben 
die mennonitiſchen Städtchen in 
Manitoba folgende Bürgermeiiter: 
Im Altona Ray C. Sriefen; in 
Winkler — Menno Hooge; in 
Gretna — A. C, Nidel, 

— „Mennonite Life“ für Ok— 
tober 1951 iſt jetzt erhältlich, auch 
ſind noch etliche Aprilnummern 
auf Lager. — Deutſche chriſtliche 
Weihnachtskarten ſollten alle Buch⸗ 
händler jetzt ſchon beſtellen. 

—Bom 23, Nov. bis zum 30. 
Dez. 1951 wird in der Kunftgal- 
Ierie der Volksbibliothek. Queens 
Ave., London, Ont., eine Ausitel- 
lung von Gemälden von Neu-Ka- 
nadiern jtattfinden. 

Anmeldeformulare jind durch 
Elare Vice, Curator, The Public 
Kibrary and Art Mufeum, Lon- 
don, Ont., erhältlich. 

— Dem „Menno-Blatt”, Pa— 
raguay, entnehmen wir: 

Zwei Privatinduitriegeihäfte 
werden 3. 3..in Philadelphia auf- 
gebaut, die ich in der Haubtfache 
wohl mit Palokanto-Delgeminn- 
ung bejchäftigen werden. 

Die Bautätigkeit in Philadelpia 
ſchreitet ftändig voran. Allgemein 
tagt man über ganz große Ma- 
terialfnappheit auf allen Linien. 
Ob e8 geſund ilt, diefe große Land- 
flucht, muß bezweifelt werden, 
denn der Bauernitand als Baſis 
für eine gejicherte Lebensexiſtenz 
des Ganzen wird mehr und mehr 
gefährdet. Andererjeits iſt der 
Handwerkerjtand in den Kolonien 
immer noch viel zu ſchwach, um 
alle Anforderungen au befriedigen. 


Frankreich. — Die Endergebnifie 
der örtlichen Wahlen in 514 Kan- 
tonen zeigen einen klaren Sieg 
für die gemäßigte Regierung der 
Premier Rene Plenen-Roalition. 
Kommuniften und Sozialiſten er- 
litten ſchwere Verlufte, während 
die rechtögerichteten de Gaulliften 


weniger neue Sie gewannen, als 


erwartet wurde. 

Die Wahlergebniffe ftellen ſich 
mie folgt: Unabhängige 802 Sit- 
38, Radikalfozialiiten 659, Sogia- 
Iiten 557, De Gaulliften 359, 
Volfsrepublifaner 218, Kommuni- 
iten 115, Verſchiedene Linfsgrup- 
pen 132. 

Die Kommuniſten fielen jeit dem 
Kriegsende bon mindeſtens A400 
Sigen auf 115, die niedrigſte Zahl 
irgend einer Partei, 

— Zrankreichs Haltung zur 
Oder Neiße⸗Linie ſei unverändert, 
erklärte der amtliche Sprecher des 
Quai d’ Orſey. Frankreich ſehe die 
ſorium an und halte gemäß der 
Oder⸗Neiße-Linie als ein Provi— 
Potsdamer Abmachung an der 
Anſchauung feſt, daß die Gren— 


zen des künftigen vereinten Deutſch⸗ 
lands nur durd) einen Friedensber- 
trag fejtgelegt werden könnten. 
Die in der Zwiſchenzeit bon der 
Sotjetzonenregierung eingegan? 
genen vertraglien Bindungen 
hätten für Frankreich nad inter- 
nationaler Rechtsauffaſſung keine 
Gültigkeit. 
Sotwjetrufland. — Rußland hat 
den Vereinten Nationen auf ber- 
ſchiedene Beſchwerden hin mitge- 
teilt, daß alle deutſchen, italieni= 
ihen und japaniſchen Kriegsge- 
fangenen nad) Haufe gejandt wor- 
den jeien, mit Ausnahme derje- 
nigen, die wegen NriegSberbre- 
chen verurteilt worden feien oder 
gegen die ein Strafverfahren 
ſchwebe. 

Nach einer Schätzung befinden 
ſich immer noch über eine halbe 
Million Gefangene in ruſſiſchen 
Händen. 

— In einer Note wird gegen - 
Norwegen die Beſchuldigung erho- 
ben, daß es einen vor 31 Fahren 
abgejchloffenen Vertrag verlegt 
habe, indem der NATO Spitber- 
gen und andere Injeln im Eis- 
meer als Stüßpunfte überlaffen 
wurden. k 
Weſtdeutſchland. — Die deutſche 
Bundesrepublif und die Weſtmäch- 
te fordern, da den Deutihen in 
der Somfetzone u. in Weftdeutich« 
Iand Gelegenheit gegeben wird, in 
völliger Freiheit ein Votum able- 
gen zu können. Die Somjetzonen- 
Regierung und die Sowjetunion 
verlangen, * daß erſt darüber 
verhandelt wird, unter melden 
Borausfegungen zunächſt gewählt 
werden joll und melde Vorjchläge 
bon deutſcher Seite zu einem Frie⸗ 
densvertrag formuliert werden. 

&3 bedeutet dies, dab der We- 
ſten zunächſt durch die Bevölke— 
‘rung einwandfrei feftiteifen laſſen 
will, wer die Vollmacht beſiht, im 
Namen Deutſchlands zu ſprechen. 
Der Oſten dagegen möchte den 


(Fortſetz. auf Seite 12—2) 








Dyck’s Variety 
: Shop 


(Prop. Geo. Dyck) 
ift in 
VIRGIL, ONTARIO 


eröffnet und bietet allen werten 
Kunden außer „Groceries”, „Soft 
Drinks“ und „Zee Cream“, auch 
Spielſachen 


und: 
Deutſche Bibeln, Teſtamente, Ha⸗ 
lender, Bücher, Wandſprüche, 


Weihnachtskarten und andere Kar⸗ 
ten und Schreibmaterialien. 

Auch in Englii eine gute Aus⸗ 
wahl auf Lager. \ 





Der Schönwiejer Jugendverein 
zu Winnipeg 


präfentiert 


das Drama 


ono [FI 


von Karl Schönherr 
im Playhouſe, den 10. Nov., 8.05 abends. 
Eintrittöfarten find im voraus zu haben 


im Preife von 
506 75e $100 $1.50 





bei 


PIANO HOUSE 
328 WILLIAM AVE. 
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Auf Reifen... M 
(Zortfeg, von &. 3—5) 


erguidende Gemeinfchaft mit den 
Geſchwiſtern brachte. 

Im eben abgeſchloſſenen Som- 
mer folgten wir einer Einladung 
nach Grantham, Pennſhylvania, u 
beſuchten nad den Verfammlun- 
gen aud; die Hauptjtadt unjerer 
Nation. Sehen wir die Refidenz- 
ftadt unferer Regierung, jo wer⸗ 
den wir an unfere Mufgabe erin- 
nert, daß wir für die Regierungs- 
beamten beten jollen. Dieje Für- 
titte wird zu fehr vernachläßigt. 
Männer, die an der Spike ber 
Regierung jtehen, bedürfen der 
Unterftügung eines fürbittenden 
Volkes. In Waſhington, D.C, 
em wir Schw. Eliſab. Both, 
Sekretärin des Senators Schöp- 
tel. Sie iſt die Tohter von Schw, 
J. H. Both, 

Ewas weiter Nord über die 


Niagara Bälle, und wir fanden 


uns in der guten Gemeinſchaft 
mit Geſchwiſtern in Ontario, Alle 
acht Gemeinden öffneten ihre Tü— 
ren weit und hörten aufmerffam 
du. Die Arbeit in Ontario Hat 
jehr gewachſen. Die Anitalt für 
Geiftesfranfe, wie auch die Schule 
bei Virgil find Gebetserhörungen, 
wie die Brüder uns mitteilten. 
Weiter führten unjere Reifen ung 
über Hillsboro, Corn, und Beſſie 
nad Phönix, wo wir unjern fran- 
fen Onkel Gerh. Sudermann be- 
ſuchten. Biel der Reife war Cali- 
fornien, wo mir bon Mutter Berg- 
thold und anderen ‚Verwandten 
Abjhied nahmen. Es war uns 
vergönnt, die Gemeinden zu Need- 
ley, Freſno, und Shafter wieder 
zu beugen und in Schwachheit 
zu dienen, nah einem kurzen 
Beſuch bei der Schweſter meiner 
Frau in San Francisco und bei 
2 leiblichen Brüdern ſamt Fami- 
lien, Bon 2o8 Angelos fuhren wir 
bis San Diego und beſuchten Mif- 
ſionar 3.8. Pankratz. Wir wur- 
den von ihm fehr freundlid, auf- 
genommen. Das Geipräd, wandte 
ſich immer wieder nad) Indien. 
Er teilte ung mit, daß er oft ein- 
ſam fühlt. Bitte, wer Zeit Hat 
ſchreibe an ihn. Seine Adreſſe iſt 
202 Dark Str., San Diego 2, 
California, 

Am 26. Auguſt berfammelten 
fih die Geſchwiſter zu Carſon u. 
Mountain Lake zu einer gemein- 
ſamen Miffionsverfammlung. Es 
war eine Abſchiedsfeier, wo die 
Heimatgemeinden uns den Segen 
gaben, wieder hinauszugehen, Zum 
Abendeſſen am 3. Sept. luden wir 
die Geſchwiſter ein zu einer heiß 
borbereiteten Mahlzeit bon Indi- 
ihem Curry und Reis. Es er- 
ſchienen über 350 Gäſte, denen 
das Eſſen gut ſchmeckte Es war 
ein froher Abend. Am folgenden 
Tage fuhren wir zurüc nach Sills- 
boro, wo wir nun auf weitere An- 
weiſungen warten. 

Mancher fragt: „Warum geht 


Ihr zurück nad) Indien?“ Darauf As 


folgende furze Antwort, 1) Der 
Kerr ruft ung zurüd nach Indien. 
2) Das Wort Gottes lehrt, daß 
allen Menſchen das Heilin Chriſto 
berfüindigt werden fol, 3) Die 
große Not und als Folge der be- 
Ständige Ruf nad) Hilfe. 4) Die 


s offene Tür nad, Indien bietet Ge- 


Iegenheit, zurückzukehren. 5) Wir 
find, dem $errn fei Dank, gejund 
und daher in der Lage zu gehen. 
6) Wir jprechen die Sprache und 
tennen die Sitten des Andhra 
Volkes und müffen zurüd, um dem 
Volke dienen zu können. 7) Wir 


Eindrüde in 
Deutichland 


don einem kanadiſchen mennonit, 
Studenten au der Univerfität 
in Kiel. 


Recht oft, wenn ich während des 
Winters die Gemeinde-Nahricten 
von N. Kildonan gelefen Habe, 
hatte id} den Trieb, meine Gedan- 
fen niederzufchreiben. Doch in 
einem Lande, mo man bon Hun- 
derten verſchiedenen neuen Ein- 
drüden überwältigt wird, ſcheint 
vieles fo unklar und durdheinan- 
der, daß man ji Zeit nehmen 
muß, um alle mehr oder weniger 
zu berdquen, und das kann nur 
allmählich geſchehen.“ 

Bir waren vom November bis 
zum 15. Mai auf der Kieler Uni- 
verfität und find dann auf 2 
Monate verreift. Die Reife hat 
es möglich gemacht, daß man jich 
ein beſſeres Bild über die Sachla- 
ge in Europa machen konnte, und 
das ift bon großer Bedeutung. 
Jede Geſchichte Hat zwei Seiten, 
und die Berichte der verſchiedenen 
Seiten jtimmen nicht ſehr oft, auch 
nit in Europa. Da wir nun in 
England find, kann man ſich eini- 
ge Sahen Mar machen, und fich 
vielleicht einige Aeußerungen dar- 
über erlauben. 

Wir waren in Deutihland auch 
in ben Gottesdienften unjerer 


= 


glauben, daß die Gemeinden, die 








“uns für diefe Arbeit ordinierten, 


uns zurückſenden. 

In den legten zwei Jahren 
wohnten wir in Hillsboro. Im 
ſchönen Miffionsheim, welches ung 
zur Verfügung geitellt wurde, wa- 
ren wir als Familie vertraut zu- 
fammen, Wir jamt Kindern ha- 
ben biel Segen in der Gemeinjchaft 
genoffen.- Die Gemeinde jorgte in 
lebender Weiſe audi, dab eine 
Silberhodzeitsfeier im Juni Mo- 
nat anberaumt wurde, und zwar 
in dem Gotteshaufe, wo wir bor 
25 Jahren. Hochzeit feierten, Dan- 
fein. In Hillsboro beſuchen 
die Kinder die hieſigen Schulen, 
wo fie guten Unterricht befommen. 
Ich hatte das Vorrecht, einige un- 
ferer Kinder in den Klaffen, die ich 
im College unterrichtete, zu ha- 
ben. Schw. Wiebe fand erquiden- 
de Dienitgelegenheit in der Zofal- 
gemeinde. * 

Nun find unſere 5 Jahre in 
Amerika in die Vergangenheit ge- 
rückt, und e8 ift Zeil, daß wir zu- 
rück nad) Indien gehen. 4 Kinder 
bleiben zurüd. Eſther dient im 
Büro unjerer Miffionsbehörde u. 
Sohn, Viola Ruth, und Srene find 
in Zabor College. Die Zwillings- 
ſöhne, David und Paul, jowie die 
Heine Marilyn begleiten uns nad) 
Wien. Wir planten, dieje Fort- 
jegung der Arbeit in Indien zu⸗ 
ſammen mit den Kindern, und alle 
gaben ihre Zuftimmung. Manche 
Erfahrungen Maren ſchwer, 
auch für die Kinder, doch auch in 
ſolchen Stunden jtanden fie uns 
treu zur Seite. Wir danken den 
lieben Kindern für ihre Mithilfe 
im Werke und wünſchen ihnen wie 
auch allen werten Leſern Gottes 
ſehr reihen Segen im Herrn Ie- 
ſus Chriftus. 

Briefe an und möchte man an 
folgende Adreſſe richten: 315 
South Lincoln, Hilsboro, Kanſas. 


Eure Geſchwiſter im Seren, 
Sohn und Viola Wiebe, 
) Hillsboro, Kanſas. 


Mennoniten. In Kiel war eine 
Flüchtlingsgemeinde unter der 
Zeitung bon Dr. Rempel. Jeden 
4. Sonntag im Monat hatten wir 
eine Verjammlung in der Kirche, 
die fait ausſchließlich von alten 
Zeuten beſucht wurde. Natürlich 
haben wir uns nad) jungen Qeuten 
erkundigt, aber das mar berge- 
bens. Ein junges Paar lernten 
wir fennen, und wir haben uns 
aud) gegenjeitig befucht. Erft wa— 
ren fie bei uns zum Kaffee. Wie 
wir es gewohnt find, beten wir 
bor dem Effen. Aber ‘als wir be 
teten, merften wit, daß ſolches un- 
jere werten Gäjte befremdete. Wir 
unterhielten ung vecht nett, be- 
ſonders über die Beſtrebungen der 
Mennoniten in Deutſchland und 
Amerika. Dann fam das Geſpräch 
auf alkoholiihe Getränke, Tanzen 
und andere weltlihe Unterhal- 
tungen. Sie konnten unjere An- 
fihten nicht begreifen umd wußten 
nicht, tie junge Leute ſich amüfie- 
ren oder fich Eennen lernen, wenn 
fie ſich vom Tanze enthalten. Die 
Zeute kennen ein Gemeindeleben, 
wie wir es haben, gar nicht, und 
haben in der Kirche jheinbar nichts 
mehr, al3 eine foziale Einrichtung, 
wo man jid einmal im Monat 
trifft. Der Prediger betreute aud) 
nod 6 andere fleine Gruppen in 
der Nähe von Kiel, aber die Ent- 
ſchädigung für feine Arheit war 
fo gering, daß er zu gleicher Zeit 
gagierter Paſtor der lutheriſchen 
Kirche war, Alſo am Senntag- 
morgen taufte er Kinder, und am 
Nahmittage diente er feiner Men» 
nonitengruppe. Es machte ſich 
aber ſehr ſchwer, die Leute über- 
haupt kennen zu lernen, denn die 
Schlesteig-Holiteiner find von Na- 
tur jehr, fteif, und es ift ſchwer, 
ihnen näher zu Tommen. 

Bir waren ſehr bevorzugt in 
dem, daß wir die deutſche Sprache 
bon Haufe aus hatten. Es ‚wirkt 
jehr imponierend auf die Deut. 
hen, wenn ein Ausländer ohne 
Schwierigkeiten deutih ſprechen 
ann. So bot ſich uns beffer Ge- 
Tegenheit, vieles Fennenzulernen, 
wo man,jonft nicht hätte dabei fein 
Tonnen. Allgemein muß mar fa- 
gen, dab die Deuiſchen dem Aus- 
länder gegenüber recht freundlich 
und enfgegenfommend find. Sie 
verſuchen, wo fie es eben können, 
zu helfen, beſonders ſolchen Sä- 
ſten, die nicht deutſch ſprechen. 
Das ſagten uns auch viele junge 
Leute aus Auftralien, Neufeeland, 
und England, die wir hier Tennen 
lernten. Dasjelhe kann man von 
ben Srangofen und Stalienern 
nicht jagen. Wenn man ſich aber 
irgendtvie an der Sprache oder an 
den Nleidern verrät, daß man 
Amerikaner oder Kanadier ift, jo 
muß man auf der Sut fein, oder 
doppelte Preije zahlen. 

Und nun komme id) auf etwas, 
das uns nidt gefiel. Es Haben 
mande es an fi, einem Fremden 
zu Munde zu reden und aufs 
allerhöchſte zu ſchmeicheln. Das 
liegt in der Erziehung und der 
Sprechweiſe. Als einer, der an 
die Realität diejeg Lebens glaubt, 
fand ich diefe Art unangenehm. 
Man merkte zu oft, daß die Schmei- 
heleien Teere Worte waren. Bei 
einer Begrüßung mar «8 ſtets 


„Gnädige Frau, fü die Sand u, 


ſ.w.“, aber wenn es wirklich da- 
raufankam, war alles anders. Wir 
haben gejehen, wie Männer Bis 
Frauen und Kinder mit den EI- 
bogen mwegdrängten, um in einen 
Bug einzufteigen. Ich hielt e8 nicht 
für möglich, denn e8 war doch 


Raum für alle, aber man jorgte 
fi in diefem Falle wenig um die 
„gnädigen Frauen“ und daß die 
Kinder weinten. Ich ſtand zurück 
und machte eine Aufnahme, denn 
id) weiß, biele unſerer Leute da- 
heim würden es nicht glauben. 
In London iſt e3 anders, hier 
jteht man Überall Schlange; fogar 
beim Fleiſchkaufen. 

Eine jehr auffallende Sache war 
die Art des Denkens, Wir merk- 
ten jhon in den eriten Tagen: 
Der allgemeine Gedanfengang der 
Deutſchen iſt theoretifch, mit lük— 
kenhafter praktiſchen Anwendung. 
Man ſieht es auch an der Bauart 
der Straßenbahn, der Eifenbahn- 
züge, der Einrichtung der Häuſer 
uam. Wenn man-in Europa 
etwas macht oder baut, fragt man 
zuerſt, ob es den Regeln der Schön- 
heit und der Tradition entjpricht. 


Bei ung in Amerika ift oft das 


Praktiſche ausichlaggebend, und 
wenn diefe Forderungen erfüllt 
find, jo nennen wir die Sache 
ſchön. Das hängt mit der Tradi- 
tion und Entwidlungsgeihichte 
der Nation zufammen. Wir fön- 
nen einerjeit3 dankbar fein, die— 
ſes Hemmende nicht zu haben. 
Wenige Leute Haben hier, eine 
Waſchmaſchine, und wenn wir da- 
rüber fpreden, jo jagt man ganz 
entſchieden: „Das iſt ſchädlich für 
die Kleider und ſie werden nicht 
rein. Unſere Eltern haben es 
nicht gehabt!” Wie oft haben wir 
den Ausdrud gehört: „Die Eng- 
länder und Amerifaner denken 
viel praftijcher als wir”, welches 
der Ausländer jehr oft beftätigt 
findet. 

Es ift wiederum aud wahr, da 
das deutſche Volk ein erfinderi— 
ſches Volk ift. Schon ſeit Sahrhun- 
derten, von 1700 an, jucte 
Deutſchland Raum zur Ausdeh- 
nung. Wo die andern Nationen 
ihre Aufmerkſamkeit und Kräfte 
den Kolonien twidmeten, mar 
Deutſchland mit fich ſelbſt beichäf- 
tigt. Als die Einigung der lei- 
nen Staaten unter Bismarck end- 
lich geihaffen war, war es zu 
jpät, Ti im Auslande noch Kolo— 
nien zu erwerben. Es maren aljo 
Zeine Kolonien da, wohin Yuswarı- 
derungSluftige ziehen Zonnten. 
So murbe das Problem der Meber- 
bevölferung zum Teil durch Spe- 
sialifierung gelöft, und das Re 
jultat find Fachmänner. Das it 
zum großen Vorteil. für ein Volk. 

Der Fehler Scheint in dem Man- 
gel eines’ Gleihgewichtes in ber 
Entwidlung zu jein. Schon nad 
1870 war ein Mangel an dem 
Gleichgewicht in der wirtichaftli- 
hen Lage da, melder im eriten 
Weltfriege ausflang. Sn den 20- 
ger Jahren war feheinbar wieder 
eine wnausgeglichene Epoche, bis 
man über 7 Millionen Arbeits- 
Iofe hatte. Sitler benußte diejen 
pinchologiih geeigneten Moment, 
um die Macht an fih zu reißen. 
Er ſchaffte Arbeit, aber um für 
den Krieg vorzubereiten. Geit 
Sept, 1949 Beiteht die Bonner 
Regierung, genießt aber nur im 
geringen Teil daS Vertrauen des 
deutjchen Volkes, In dem Flei- 
nen Sand find heute mieder 24 
berfchiedene politiiche Parteien her- 
treten, und eine ftarfe Beregung 
der gewefenen Frontfoldaten ift 
im Gange. E 

Man muß ftaunen, meld eine 
große Rolle die. Römiſch Kath. 
Kirche in Europa ſpielt. Faft ganz 
Süpdeutichland, Oeſterreich, ein 
Teil der Schweiz und ganz Italien 
find katholiſch. Und obwohl das 


Volk bitterarm iſt, iſt die Kirche 
ſehr reich. Wir waren in der 
Petruskirche in Rom und im Va⸗ 
tifan-Mufeum. Die Notre Dame 
Rirde in Paris ift größer, aber 
die Petruskirche wohl die präcti- 
ger ausgejchmidte. Die vielen... 





‘ 


Gemälde, koftbares Mojait, der “A 


hochgewölbte Dom, der Teil, wo 
der Papſt nur einmal im Jahr 
das Abendmal hält und die Hin- 
untergelajfene Kanzel, die genau 
über dem Grab Petri ftehen foll. 
Natürlich ift das nicht zu bemeifen, 
denn. die bielen Nachgrabungen 
haben nod nichts Konkretes dieg- 
bezüglich herborgebradt. Vorne 
rechts im Mittelſchiff ſteht eine. 
Bronzeitatue des Petrus, deren 
rechter Fuß faſt abgenugt tft bon 
den Küffen der Anbeter. Links 
in einer der vielen Nebenfammern 
Tag die Mumte des Papftes Leo 
X.,-der bor 279 Jahren jtarb un 
nun heilig gejprochernivorden mar 
Die Leiche ijt in einer Glaskifie 
und wird bon 2 Wächtern der 
räpftlihen Garde bewacht. Viele 
Katholiken kamen zur Leiche, beug- 
ten ſich, beteten, gaben ein Buch 
oder Tüchlein, welches die Wächter 
an die Glaskiſte des Papjtes drüd- 
ten, um jeine Segnungen zu 
empfangen. In Paris zahlten 
tir 60 Sr., um die fath. Schäge 
in der Notre Dame Kirche zu je- 
ben — eine Sammlung aus 
Gemälden, Mlleidern und Manır- 
fripten früherer Mönde. Um in 
den Vatikan 
mußten wir an der Schweizer, 
Garde vorbei und unfere Pälle 
abgeben. Es iſt ein Staat für 
ih. Das Vatikan - Mufeum tft, 
nad) dem Palais Loupre in Paris, 
das größte und reichite der Welt, 
und enthält gewaltige Räume boll 
Gemälden von Raphael, Micjel- 
angelo und Leonardo da Vinci. 
Hier wird die Pracht und der 
Schmud des Papftes gezeigt, und 
die Anbetungsitellen findet man 
in allen Ländern. Auf allen Berg- 
wegen der Schweiz, hoch auf den 
Vergen Bayerns, in den einfamen 
armen Dörfern des Tiroler Bebir- 
ges und auf jedem Fußweg des 
ftilfen, fonnigen Harzes ftehen bie 
Tath. Kreuze, Das Sonderbare dabei 
ift, da8 arme ungebildete Volk 
Hammert fi viel mehr daran, 
d.h. an Nehgion irgend einer 
Art, als die nihtkatholiiche Bevöl- 
kerung. ALS wir über Weihnachten 


in einem Harzer Dorf waren, & 


wollten wir am Silvefterabend, 
oder wenigſtens zu Neujahr, in 
die Kirche gehen. Man fagte, die 
Dorfliche it geichloffen, aber 
einige Dörfer meiter follte ein 
Paſtor fein. Stattdeſſen wurde, 
troß der Armut auf weltliche Art. 
gefeiert, und im Nebenzimmer 
hören wir, tie eine alte Frau bon 
75 Jahren, in ihrer Trunkenheit 
ihre, Gäſte fehlug und der ganze 
Abend in Tränen endete, Es wor 
ung ein furchtbarer Gedanke, fo in 
da3 neue Jahr hineinzugehen. 
Wir waren erſchüttert bon ber. 
allgemeine Zage im Dorfe. Die 
Hälfte der: Einwohner waren 
Flüchtlinge aus den Oftgebieten, 
und alle wohnten in jehr ſchlech⸗ 
ten Verhältniffen. Faft niemand 
hatte Feuerung, außer einigen 
Zentnern (100 Pfd.) Braunkohle 
oder Holz aus der Förfterei in 
den Bergen. Viele Frauen waren 
Witwen bon gefallenen Soldaten, 
oder ihre Männer waren gefan- 
gen. Das machte die Lage noch 
ſchwieriger, denn fie waren nun 
gezwungen, das tägliche Brot zu 
Gortſetz. auf S. 11—1) 
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Erzählung von Helene Hübener. 
m EI DEE TEN 


Charlotte, und ihre Kinder, 








Gortſetzung) 


Die Mutter und Tante Hedwig, 
die ben geſtrigen Abend mit dem 
 Sochzeitsfleid genug zu tun hat⸗ 
ten, widmeten fich heute den Rlei- 
nen, und weil die großen Geſchwi- 
iter ein Vergnügen hatten, wurde 
ihnen aud) erlaubt, ihre Spiele zu 
holen, Mutter gab etwas zum Auf- 
jegen und fie und Tante Hedwig 

+ beteiligten fi am Spiel. Dann 
las die Mutter den Abendſegen, u 
die Rinder wurden ins Bett ge- 
hit. Charlotte ſah aud müde 
und angegriffen aus, deshalb er- 
bot ſich Hedwig, auf Rudivig und 
Marianne zu warten. Um zwölf 


* Uhr kamen ſie heim; Ludwig ging 
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gleich in jein Zimmer, da er den 
andern Morgen früh ins Gym- 
nofium mußte. Tante Hedwig ging 
mit Marianne, ihre beiden Zim- 
mer lagen nebeneinander. 

„Darf ich nicht noch ein halbes 
Stündehen bei dir bleiben, Tant- 
hen”, bat Marianne. „Ih kann 
doch nicht ſchlafen, ich muß dir 
noch erzählen. Es mar alles ſehr 
hübſch, aber ich freute mich doch, 
als es aus mar. Immer möchte 
ih nicht ſo lange Diners haben, 
es wurde zulegt etwas Tangmeil- 
iq.“ 

Hatteſt du denn. feinen ange 
nehmen Brautführer 2” 

Marianne errötete. „Sa, weißt 
du, Tantchen, er jah ganz hübſch 
aus und hatte jehr feine Manieren, 
aber — es mar nur äußerlich. 
Was er alles redete, hat mtr nicht 
ſehr gefallen. Es war — fo viel 


“r  dummes Zeug. — Und dann — 
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fing er an — zu jhmeiheln — 
das mochte ich gar nicht. Lieber- 
haupt, bie jungen Herren waren 
alle fo oberflächlich; ich möchte 
nit immer in ihrer Geſellſchaft 
fein. Ich habe einmal einen jun- 

. gen Herrn Tenmengelernt — der 
mar ganz anders. Kediig horch- 
te-auf. „Du haft einen jungen 
Seren Tenmengelernt, der dir bej- 
fer gefiel, als die Geſellſchaft auf 
der heutigen Hodaeit?” 

„Ja, biel beſſer. Es iſt gar 
kein Vergleich. An ihn muß ich oft 
denken, obwohl ich nicht wei, mie 
er heißt und woher er iſt. Aber 
er hat mir einmal einen großen 
Dienſt geleiſtet.“ 

„Erzähle mir doch das“, bat 
Sedwig, aufs höchſte intereffiert. 

Mariannchen errötete, legte das 
Köpfchen zutraulich an Tante Hed- 
wias Schulter und fante: „Du 


”" muht e8 aber ganz für dich be 


halten, Tante, Den Eltern habe 
ich es damals erzählt, aber ſie 
machten nichts daraus und haben 
es längſt vergeſſen. Es ift das 
hübſcheſie Erlebnis, das ih ge- 





habt habe.” 
Nun?“ 
ber, nein, etwas über ein Jahr, 
es war noch im Auguſt, da befuch- 
te id) Großmama und die Tanten, 
die, wie du weißt, weit bon hier 


„Ich höre gern. au. 
„Es ilt gerade ein Jahr 


im Gebirge wohnen.” „Sch erin- 
nere mid), daß dabon die Rede war, 
du biſt mehrere Wochen bei Groß- 
mama zum Beſuch geweſen?“ „Ja 
ſie wohnt in entzückender Gegend. 
Das Landhaus liegt am Fuß ei- 
nes bewaldeten Berges. Wir mad- 
ten täglich ſchöne Spaziergänge, 
mitunter ging id; aud) allein, aber 
das jah Großmutter nicht gern. 
Sie fürchtete, ich könnte mich ver- 
irren, oder es könnte mir jonft 
etwas paffieren. Und etwas Der- 
artige ereignete ſich auch. 

Es wuchſen jhöne Preißelbee- 
ren im dem Holz, das Hinter unje- 
rem Saufe lag. Sch bat eines 
Morgens um die Erlaubnis, Bee- 
ten pflüden zu dürfen. Es hatte 
niemand Zeit, mich zu begleiten, 
aber Großmama erlaubte e8 auf 
meine Bitten doch, daß ich allein 
ging. Ich mußte ziemlich Yange 
ſuchen, ehe ich fand; es Maren 
ſchon vor mir Pflücker dageweſen. 
Nachdem ich den Berg erſtiegen 
hatte, gewahrte ich einen Platz, wo 
es viel Kraut gab; unter den Blät · 
tern verborgen lugten die rötli— 
chen Beeren. Ich pflückte und 
pflückte und geriet immer mehr 
ins Holz. Es war jo ſchön unter 
den prächtigen Bäumen, alle fo 
lauſchig und till, nur bisweilen 
zirpte ein Wöglein, oder ein Häs- 
Gen huſchte durch den Wald. Da 


— auf einmal fnadte e8 Hinter, 


mir, als ob menſchliche Tritte ſich 
nahten. Ich erſchrack nicht, denn 
mir waren mitunter Solgarbeitern 
begegnet, lauter biedere Leute 
aus dem Dorf. An etwas Böſes 
dachte ich in dem jchönen Wald 
gar nicht. Plötzlich ertönte ein 
rohes Lachen. Ich wandte mid; 
um und erſchrak mun dich. Zwei 
zerlumpte Männer mit häßlichen 
Gefichtern ftanden hinter mir und 
der eine fagte: „Nun, ſchönes 
Fräulein, mie wär's mit einer 
milden Gabe für einen armen 
Bettler." Ich fuhr in die Taſche, 
aber eben fo ſchnell wieder heraus, 
denn — ich hatte mein Porte- 
monnaie bei mir, aber unborfic- 
tigerweiſe war ziemlich, viel Geld 
darin. Vater Hatte mid; für die 
Reife reich ausgeftattet, und id; 
fürchtete, wenn ich e8 fehen Tieke, 
würde es mir weggeriffen. „&e- 
hen Sie nur ing Tal Hinunter, 
dort find Häufer, man wird Ih— 
nen etwa geben”, jagte ih. „War- 
um follen wir uns erft den Weg 
machen, da& Fräulein hat ja Geld 
bei fich, das fehen wir ihr an.“ 
Da ich noch aögerte, rief er: „Her⸗ 
aus damit, oder —" Der Mann 
machte eine drohende Gebärde mit 
feinem Knotenſtock und der andere 
lachte dazu. Ich zitterte am ganzen 
Reibe, fuhr mit der Hand wieder 
in die Taſche und der Kerl kam 
dicht an mich heran — da rief 
auf einmal eine gewaltige Stim- 
me: „Wollt ihr im Augenblick das 


Da — die beiden Kerle das 
Haſenpanier und flohen in die 
Büſche, jo ſchnell fie ihre Füßze zu 
tragen vermochten. Mir aber dreh- 
te fi) alles vor den Augen, id 
Iehnte mid gegen einen Baum, 
und wenn der Herr, der nun ber» 
anfam, mid) nit einen Augen- 
blick gehalten und mir aus feiner 
Feldflaſche einen Shlud Wein ge- 
geben hätte, jo wäre ich umgefun- 
Ten. Der Wein belebte mich, umd 
da ich von Natur friſch und gefund 
Bin, erholte ich mid) ſchnell wie- 
der.- €8 war ein junger, ſehr fei- 
ner, liebenswürdiger Herr, der 
mid} bon diejen Unholden errettet 
hatte. Es mußte wohl ein Arzt 
fein. denn er fühlte gleich nad 
meinem Puls und hatte ein jo 
prüfendes Auge. 

Ich bat ihn, ob er mid nad) 
Haufe geleiten wollte. „Natür- 
lich“, fagte er, „id werde Sie 
doch in diefer Wildnis nicht allein 
laſſen.“ Ich fagte, id} ſei aus dem 
Dorfe hier unten am Berge. Er 
meinte, er jei in der Gegend ganz 
fremd, ich müßte fein Führer fein. 
Sa, jehr befannt mar ic) auch nicht 
im Walde, denn id, merkte nun, 
daß ich mich ziemlich weit bon 
unſerem Hauſe entfernt Hatte, Ich 
gab eine Richtung an, die ich für 
die rechte hielt; wir gingen tap- 
fer darauf los, aber das Ende des 
Waldes mollte nimmer Tommen. 
Wir wurden ganz befannt beim 
Wandern; es war nämlich nicht 
wer, mit dem. Herrn befannt 
zu mwerden; über alles Mögliche 
Tonnten wir ſprechen, und wir ver- 
ſtanden uns in allem fo gut. Er 
Tannte jedes Blümchen, konnte die 
Vogelitimmen nahmahen; wir 
fangen aud ein Lied zufammen, 
er hatte einen jhönen Baß, ih 
fang Sopran dazu, und die Bög- 
lein in den Bäumen ftimmten auch 
mit ein. „Ein richtiges Konzert“, 
meinte er, und das war es aud). 

Endlich lichtete ſich der Wald, 
und ein Dorf zeigte fi in der 
Ferne, aber es war nicht unſer 
Dorf, da8 erfannte ich auf ber 
Stelle. Ich war ſehr betreten und 
unglüdlih, aber der gute Herr 
ſprach mir Mut ein und memte, 








Alte Reime. 


Eine Glocke am SH lang, 

Einen Vogel am Sarg, 

Einen Mann. am Gang, 

Einen Toren an den Worten 

Erfennt man an allen Orten. 
Dr 


Hab nur Geduld, 
Schweig' nur und leid’! 
Es kommt die Zeit, 
Daß dies bein Leid 
Wird werden Freud. 


— 


Torheit und Stolz wachſen auf 
einem Holz. 

Was Gott ſpart in der Länge, 
das ſtraft er mit Strenge. 


(Eingefandt von Frau U. Samm, 
Curitiba, Brafilien.) 





Sräulein gehen Iaffen, ſonſt —“ 





wir wollen in das Dorf gehen, das 
vor uns läge, ih ſolle ganz ruhig 
jein; er würde dafür forgen, daß 
ich wieder glüdlih nah Haufe 
lomme. Wir gingen nun mit« 
einander durd; die Felder, bis wir 
ins Dorf gelangten. Da kam ein 
offener Wagen daher. Tante Min- 
Sen, die in die Stadt gefahren 
war, um Einfäufe zu machen, 
jaß darin und rief ganz erjtaunt: 
„Kind, wo kommſt du her?“ Ich 


vergaß alles um mich ber, rief” 


nur: „Nimm mid; mit, liebe Tan- 
te” und ftteg ſchnell ein, als der 
Wagen hielt. Sch rief dem Herrn, 
der gang berdußt ftehen blieb, noch 
einen ſchönen Dank zu. Die Pfer- 
de aber eilten in einem ſchnellen 
Trab dabon, daß ih kaum zur Be- 
finnung fam. Tante Minden aber 
ſchüttelte den Kopf, als ich ihr 
mein Abenteuer erzählte, 

Zu Haufe war alles jhon in 
heller Aufregung. Großmama 
hatte Leute ins Holz geſchickt, die 
mich ſuchen jollten, fte waren un- 
verrichteter Sache wiedergekom ⸗ 
men. Wie groß war aber die Freu⸗ 
de und das Erjtaunen, als ich mit 
Tante Minden angefahren fam, Es 
war doc) gewiß eine gnädige Fü- 


‚gung Gottes, dat Tante Minden 


gerade durch das Dorf fahren 
mußte, als wir ankamen, "Wäre 
fie einige Minuten früher gefom- 
men, hätte ich fie nicht getroffen. 
Nun aber, als ic recht über alles 
nachdachte, reute es mid, daB ich 
meinen Helfer mit fo kurzem Dank 
abgefertigt hatte. Ich konnte es 
nicht nachholen, denn er war ein 
Touriſt auf Reiſen und hatte mir 
noch nicht ſeinen Namen geſagt, 
ebenſo hatte ich verſäumt, ihm 
den meinigen zu nennen. Wären 
wir noch länger beiſammen geive- 
ſen, hätten wir uns gewiß einan- 
der vorgeſtellt.“ 

Tante Hedwig, aufs höchſte in- 
tereffiert, fagte nur: „Das iſt ja 
ſchade“, verriet aber mit Feiner 
Miene, dab fie Gelegenheit gehabt 
hatte, den jungen Mann kennen 
zu lernen. Denn jet war fie 
ihrer Sache ziemlich gewiß, daß es 
der junge Slatow geweſen, der 
ihrer Nichte den Dienſt geleijtet 
hatte, 

„Run denke ich immer, Tante 
Hedwig, der Herr Hält mid; ge- 


wiß für recht undankbar und id) . 


war und bin ihm nod immer fo 
jehr dankbar. Sch muß immer viel 
an ihn denfen, beitändig fteht er 
mir bor Augen. Ye mehr ich mir 
vornehme, nicht an ihn zu denken, 
deito mehr befchäftigen ſich mei- 
ne Gedanken mit ihm. Und das 
ift doch nicht recht. Sage mir lieb⸗ 
ite Tante, was muß id) dagegen 
tun?" 

Tante Hedwig drückte das Nidit- 
hen und jagte: „Wenn deine Ge- 
danken ſich zu biel mit diejer Ber- 
jönlichfeit beihäftigen, fo will ich dir 
einen guten Nat geben. Ic pfleg- 
te in meiner Jugend, wenn mir 
törichte Gedanken fommen mwoll- 
ten, zu beten: „Schaff” in mir, 
Gott, ein reines $erz und gib mir 
einen neuen, gewiſſen Geiſt.“ Das 
verſcheuchte die müßigen Gedan- 
ken und machten mir das Kämp- 
fen leicht. Kleine Marianne, du 
willſt doch auch eine Jüngerin Je⸗ 
ſu ſein, ſo muß er vor allem dein 
Herz einnehmen, all’ dein Sin- 
nen und Trachten muß auf ihn 
gerichtet ſein.“ „Sa, da8 möchte 
ich von Herzen. Liebe Tante Sed- 
wig, du bit auch einmal jung 
geweſen, du Fannft did) jo gut in 


Briefe: — 


Lieber Jugendfreund: — Will 
auch mal ein Briefchen an Dich 
ſchreiben. Ich gehe zur Schule, 
Ierne daſeldſt brafilianiid. Am 
Sonnabend haben wir Religions- 
unterricht, da lernen wir deutich. 
Wenn ich erjt über 10 Jahre bin, 
dann werde ich auch zur deutſchen 
Schule gehen, bin jet 8 Sabre, 
Tann ſchon etwas deutſch ſchreiben 
und auch leſen. — Wir hatten ein 
Kinderfeſt, da hatten wir viele 
Sprüche gelernt, konnte fie alle. 
Auch Lieder jangen mir, auch das 
Ried, welches Tante Siebert uns 
gelehrt Hatte, jangen wir, Es 
heißt: „Ich brauch Jeſus“.  Mei- 
ne Schweiter Lilianna und id 
gehen auch zur Sonntagsſchule, 
wo fie und bon Jeſus erzählen. Ich 
habe einen fleinen Bruder, der 
heißt Jakob Waldemar, wir müjfen 
auf ihn aufpaffen und mit ihm 
ipielen. — Wir. hatten biele Bir- 
nen in dieſem Jahre, Aepfel ma- 
ven weniger. Sekt find auch bald 
die Apfelfinen reif. Wir haben 
auch Hühner, die Iegen fleißig 
Eier, die verfaufen wir. Meine 
Freundin Edith Kamm ift mit 
ihren Eltern nad; Bage gezogen, 
iſt mir fchade, wir ſpielten fo 
gerne zujammen. Unjer Onkel 
Jakob iſt ſehr Eranf, der Doktor 
-jagt, es jteht ſchlecht mit ihm. 
Ich helfe au Mama, kann auch 
ſchon die Hühner füttern. 


Aganetha Viola Neufeld, 
Euritiba, Brafilien, S. A. 


Meine Schweſter Viola Hat ei- 
nen Brief, geichrieben, will auch 
nod; etwas. jagen. Wir gehen zur 
Sonntagsſchule, lernen dajelbit 
von Jeſus, wie er die Kinder ſo 
lieb hat. Bin’ 6 Jahre alt. Metne 
Kehrerin iſt Erifa Rempel und 
aud Erna Dück zumeilen. Unſer 
Papa iſt auch Sonntagsſchulleh · 
ter. Anna Reimer und Onkel Sie- 
mens aud Onkel Koop find Leh— 
rer. Weihnachten hatten wir Ge— 
dichte und auch Lieder gelernt, 
hatten einen großen Weihnahts- 
baum, Die Kirche war ganz voll 
an dem Abend, viel Kinder und 
auch Eltern waren gekommen. 
Bei uns hier in Brajilien ijt es 
Weihnahten ſehr warm, meine 
Tante jagte, bei Eud) in Kanada 
iſt es kalt und aud; Schnee habt 
Ihr, den kennen wir hier in Bra- 
filten nicht, 

Lili Anna Neufeld. 
Curitiba, Braftlien, S.A. 





meine Stelle verſetzen. Ich weiß 
nicht, wie ich dazu komme, Bir 
alles, was in meinem Herzen iſt, 
aufzudecken, ich ſpreche ſonſt mit 
niemand darüber.“ 

Hedwig verſprach, alles, was das 
Mädchen ihr anbertraute, in ih— 
rem Herzen zu bewahren. Sie 
nahm ſich feſt vor, wenn ſie der 
betreffenden Perſönlichkeit begeg- 
nen follte, nicht merfen zu laffen, 
daß ihr das junge Mädchen, wel— 
ches er auf jo wunderbare Weife 
hatte kennen lernen, herand- 
ſchaftlich nahe ftehe. Sie wollte 
Gott den Herrn allein malten 
Iafjen.ı 

€3 war fpät geworden und Tan- 
te Hedwig trieb zum Schlafen- 
gehen. Gab es doth die folgenden 
Tage. Arbeit in Hülle und Fülle. 


@ortfegung folgt) 
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Kinderfreizeit 
in Heilbronn, Deutſchland, 
am 20.—21, Auguſt 1951. 


Es war für unjere Heilbronner 
Gemeinde ein ganz neues, aber 
eindrudspolles Erlebnis, als vom 
7. bis 10. uni ein Kurſus für 
Sonntagsihulbelfer ftattfand, der 

. mit einer probemweijen Vorführung 
der amerifanifhen Sonntagsihul- 
weiſe abſchloß. Sollte dieje pro, 
bemeije Sonntagsihule das ein- 
zige Ergebnis dieſes Kurſus fein? 

Fräulein Hiebert, die Leiterin 
unſeres Nachbarſchaftsheimes, dach- 
te anders, und ihr Anliegen trieb 
fie tief in's Gebet. Auf munder- 
bare Weiſe ebnete der Herr den 
Weg und jhuf die Möglichkeit, in 
Heilbronn eine 14-tägige Ainder- 
freizeit für ungen und Mädchen 
bisz um 14. Zebensjahr durchzufüh⸗ 
ren. Weber Hundert Zungen und 
Mädchen meldeten fih im Nadhbar- 
ſchaftsheim, anitatt der erwarteten 
25—30 Rinder. Mit der Freude 
darüber wuchs auch die Größe der 
Aufgabe. In einer ſtillen Stun- 
de erzählte uns Fräulein Siebert 
von den Schwierigfeiten, die fi 
dem Plane immer twieder in den 
Meg ftellen wollten, und von der 
deutlich fihtbaren Hand Gottes, 
die diefe Sinderniffe wegichob mie 
Wolken, die die Sonne verdecken 
und plöglid, vom Winde getrie- 
ben, ſich zerteilen müffen. Die 
Tage der Freizeit eilten bei fröh- 
licher, harmoniiher Zufammenar- 
beit ſchnell dahin. In der Tegten 
Woche der Freizeit wurde der Ta- 

plan, beitehend aus Andacht, 
Finelarbeit, Gefang, Malen, Spie- 
Ien und Bajtelarbeit unterbrochen 
durch das Lernen und Proben für 
den Elternabend, der als Abſchluß 
für die Freizeit geplant war und 
om Freitag, dem 31. Auguit, ftatt- 
fand. Mit froben Geſichtern ber- 
abjchiedeten fid Eltern und Kin- 
der, die ſich zahlreich eingefunden 
hatten zu diejem Abend. Was aber 
bedeutete dieſe Kinderfreizeit für 
ung, die wir mit den Kindern zu- 
jammen arbeiten durften, die wir 
mit ihnen fpielten, fangen und 
malten, und was der eigentliche 
Zweck der Freizeit mar — ihnen 
den Heiland groß zu machen ſuch ⸗ 
ten? 

Es waren wohl zwei Dinge, die 
uns beſonders wichtig wurden bei 
dieſer Freizeit: Das war einmal 
die Erkenntnis, wie dringend not- 
wendig es iſt, unfern Kindern von 
Jeſus zu erzählen und ihnen ein- 
fah und flar zu jagen, daß jedes 
einzelne von ihnen in feinem Le 
ben ‚eine Entiheidung für oder 
wider Chriſtus zu treffen hat. 
Wie ſchön war es, ald wir ihnen 
daͤnn weiter erzählen konnten, wie 
Jeſus beſonders junge Menjchen 


aufgefordet Hat Die frohe 
Botihaft feiner Liebe meiter- 
zugeben in Wort umd Tat. 


Diefer Punkt führt zur zweiten 
Erkenntnis, die wohl mandem bon 
und Selfern wichtig wurde: Die 
Erkenntnis bon der Notwendigkeit 
eines, unter Gottes  heiligende 
Zucht und Führung geftellten Ze- 
bens,.unfere8 perjönlichen Lebens, 
damit die uns anbertralten Kin. 
der etwas fehen könnten von der 
Freude, die ein Leben in Jeſus 
mit ſich bringt. er 
Bejonder8 wertvoll war uns 
Helfern die Gemeinſchaft, die mir 
vor und nad) dem Unterricht bei 
Fräulein Siebert haben durften. 
Mit wieviel Liebe hat jie uns in 


Kinderheim in Dogelsberg, Frankreich. 





Diefes ift das zweite Kinderheim, welches die frangöſiſchen Mennoniten mit 


Hilfe des M.E.E. erworben haben, 


Br. D. D. Blod, Siidende, Winnipeg, 


arbeitet gegenwärtig in biefem Heim. (Cingefandt von Rev. 3. P. Neufeld, 


Südende, Winnipeg.) 











ihrem Heim aufgenommen und 
aufammen mit Ruth Carper un- 
termiefen umd beraten. Diefe Ta- 
ge ſcheinen um uns alle ein enge 
res Band der Liebe und des Ver— 
ftehen gefnüpft zu haben. 

Was. it das Ergebnis! dieſer 
Freizeit? Wir willen, daß wir 
oft ſchwach waren und ficher viel 
Sehler machten, doch in dem fro- 
ben Bemußtjein, dab der Herr 
gerade in den Schwachen mächtig 
it, legen wir dieje Kinderarbeit 
in jeine Sand zurüd und bitten 
und glauben, daß er aus diefer 
Freizeit Ewigkeitsfrüchte erwach- 
ſen laſſen wird, 

E. Muſſelmann. 

Eingeſandt von Rev. P. €. Hie- 
bert, M.C.E.) 


Begegnung mit 
Wölfen. 
Bon Alma Hahn. 


. „ &ortiegung) 

Aber da jagte der Doktor, als 
hätte er ihre Gedanken erraten: 
„Heute abend haben wir Mond: 
ſchein und außerdem find Laternen 
am Schlitten, die leuchten gut und 
vor allem fennen die Pferde den 
Weg. Die find jo Klug, daß fie 
jogar die Spur mandmal finden, 
wenn unjer jo gerühmter Verftand 
völlig verſagt, das habe ich bereits 
oft erlebt, nur muß man. ihnen 
ihren Willen laſſen und fie nit 
au leiten verjuchen, wenn jie beifer 
Beſcheid willen.“ - 2 

Da verlor auch Ilſe das Gefühl 
der Bangigfeit und wurde wie ge- 
wöhnlic ganz jtil, jah nur mit 
ftrahlenden Augen in die Natur 
und lachte wohl auch hellauf, wenn 
der Schnee, der did auf den Bmei- 
gen Tag, fie plöglid, überſchüttete, 
daß ihre Pelze und Mäntel aus- 
ſahen, als wären fie mit Mehl be- 
jtäubt. 

„Da ſiehſt du ſchon den Kirch— 
turm“, jagte der Onkel, als ſie 
mehrere Stunden lang gefahren 
waren, „nur noch wenige Minu— 
ten, dann find wir im Städtchen 
und fönnen uns der Kaufluſt hin- 
geben.“ 

„Ich bin Hungrig,“ jagte Ilſe, 
„freue mich auf die jhönen Ku— 
hen, die du uns verſprochen haft.” 
— „Die jollt ihr haben. Sieh, da 
it bereits die Straße, die fahren 
wir entlang und ftellen die Pfer— 
de ein, die müſſen ſich auch tüchtig 
erholen.“ 

„Erft die Beſorgungen oder 
erit das Kaffeetrinken?“ fragte 
Tante Kitty, die auf der Trepbe 
des bejcheidenen Kleinen Gafthau- 
fe8 jtand. „Wenn die Kinder ihre 
Eßluſt noch bezähmen können, bin 


ich dafür, dab wir erft die Be- 
jorgungen machen, jolange es 10d) 
beit tft, das „erleichtert die Aus- 
wahl, was meint ihr?" — „Erit 
die Einkäufe‘, jtimmten die Kin— 
der zu. 

Groß waren ja die Handlungen 
nicht, aber jie enthielten doch alfe 
möglichen Dinge, die man beim 
Eintreten gar nicht zu finden d- 
wartete. Singen im Senfter Hem- 
den und Schürzen, jo lag im La— 
den nod Briefpapier, Spielzeug 
und wer weiß was alles, die Sa- 
den waren in Etagen aufgebaut, 
da ſonſt der Platz zu eng geweſen 
wäre. Sehr erſtaunt betrachteten 


die Kinder die Verkäufer, die dicke 


Pelze trugen, das Pelzwerk nach 
außen gekehrt, und an den Fü— 
Ben hohe Filzſtiefel, die bis über 
die Anie reichten. „Das iſt nötig, 
um die Kälte zu überjtehen,“ be- 
lehrte fie der Onkel. 

Auch die Art, wie gefauft wurde, 
fand Ilſe erftaunlich. Erft nannte 
der Kaufmann den Preis und 
dann bot der Onkel die Hälfte und 
endlich einigten fie fi in der 
Mitte des Preijes, und auf dieje 
Art wurde beinahe jeder Gegen- 
ſtand gefauft. „Das ift”hier fo 
Sitte,“ erklärte Tante Kitty ih- 
nen fpäter, „jeder weiß, dak der 
Kaufmann aus Prinzip mehr ber- 
Iangt, als die Ware wert fit. Er 
würde fich darüber Iuftig machen, 
wenn jemand ben 
Preis zahlte, und ſofort den Frem⸗ 
den erfennen, den man auf die 
bequemfte Art übers Ohr hauen 
könnte.“ 

In aller Heimlichkeit machten nun 
auch die Geſchwiſter ihre bejchei- 
denen Einkäufe, und dann betra- 
ten ſie ein Haus, das von außen 
nicht erfennen Tieß, was es ent- 
hielt, aber bereits im Vorzimmer 
befanden ſich die bergoldeten Spie- 
gel, von denen der Onkel gefpro- 
hen hatte. Dann famen zwei klei⸗ 
ne Räume mit Tifehen und Stüh- 
len, da roch es bereit3 fehr ange- 
nehm nad Kaffee. Eine riejige 
Ranne mit dem duftenden Ge— 
tränf Fam auf den Tiſch und ein 
Teller mit einem Berg Kuden 
aller Art. Sie ichmedten prächtig, 
und als der Wirt noch ein tüchtig 
quietſchendes Grammophon aufge- 
zogen hatte, waren die drei Kin- 
der glüdjelig, und die Erwachſe— 
nen freuten jich tieder über die 
frohen Gejichter der Sugend, Sie 
vertilgten nit nur einen Ruchen- 
berg, e8 wurden noch neue geholt 
und fie Tachten und blauderten, 
bis Martin in der Tür erfchien, 
um zu’ fragen, mann man bie 
Heimfahrt antreten wolle. 

„Bir müſſen uns aufmachen“, 
fagte der Doktor, „es ift fpäter ge- 


geforderten” 


worden, als id borausjah”, er 
erhob fi. „Es mar aber auch 
zu nett, vielen Dank, Onkel AL 
fred“, ſagte Ilſe, Ernjt ſchloß ſich 
dem Dank an, und Eberhard mad- 
te eine tiefe Verbeugung. Dann 
Eleideten fie ſich an und beitiegen 
die Schlitten in der gleichen Drd- 
nung wie auf der Herfahrt. Der 
Doktor blicte prüfend zum Him- 
mel auf, der Mond ihien, er war 
auf dem Plat, der alte Gejelle, 
wie es fich gehört, dann fiel es 
dem Onkel noch ein, daß er dem 
Wirt eine Beftellung zu machen 
hatte, und jo fam es, daß der 
erſte Schlitten bereit3 borausge- 
fahren war und gerade um die 
Ede verſchwand. Die Zungen hat- 
ten allerdings gewartet, Tie jeß- 
ten fich jegt in Vegeguing, und der 
Doktor folgte als letzter mit Ilſe. 

Als die Schlitten die große 
Straße erreichten, die bald darauf 
in-den Wald abbog, verdunfelte 
ich plötzlich der Mond, er ber- 
ſchwand einfach, ohne die geringite 
Entichuldigung, und da der Him- 
mel don dunklen Wolfen bezogen 
mar, die drohend und ſchwarz aus- 
ſahen, jo war aud) nicht zu erwar- 
ten, daß er wieder auftauchen 
würde, 

„gu dumm“, jagte Onkel Al— 
fred, „muß der alte Gejelle uns 
die Nüdfahrt verderben“, und er 
jtieg aus, um die Zaterne in Brand 
zu ſtecken. „Martin it wahrjchein- 
lich Flüger geweſen, als ich”, jag- 
te er, „der hat wohl ſchon im Hof 
fein Licht angezündet; nun müffen 
Ernit und Eberhard auch ihre La— 
terne in Brand ſtecken. Oder nein”, 
unterbrach er ſich, „es iſt beifer, 
wenn die beiden Zungen im Walde 
hinter uns herfahren”, und er 
rief ihnen zu: „Haltet, wenn ihr 
an den Eleinen Weg kommt, ich 
fahre wraus, ihr könnt meiner 
Spur folgen.” A 

So geſchah es auch, und unter- 
deſſen war der erite Schlitten mit 
Tante Kitty und dem jungen Zeh- 
ter jo ſchnell weitergefahren, daß 
er ganz außer Sicht war- „Na, 
wir merden die andern ſchon mie- 
der einholen“, murmelte der On- 
el, bon neuem in den Schlitten 
kletternd, dabei ſchob er den Re— 
volver in der Tafche zurecht, er 
ſaß unbequem. Ilſe blickte ängit- 
lich auf die Waffe und wickelte 
ſich dann feſter in ihre Dede ein, 
ein ımerflärliches Gefühl der 
Furcht überfiel fie, deffen fie ich 
ſchämte, ſaß fie doch ficher neben 
dem Onfel, was konnte ihr da 
zuſtoßen! Auch ärgerte es fie, daB 
fie, bedrückt durch dieſes Angitge- 
fühl, die Rückfahrt nicht gente- 
Ben würde. Sie ſuchte ihre Ge- 
danfen auf freundlichere Dinge 
zu Ienfen, es half nichts, jo ſaß 
ſie ftill da, die Augen in die Dun- 
felheit vor ſich gerichtet, und man 
hörte nichts als dag leiſe Knirſchen 
des Schnees. Noch viel dunkler 
und geradezu unheimlich wirkte 
der Wald, die Heine Laterne gab 
wohl etwas Lit, aber e8 mar 
nur ein ſchwacher Schein, und der 
verſchwand fait zwiſchen den hohen 
Stämmen. 

„Fürchte dich nicht, Ilſe“, Tante 
der Onfel, der ihr Schweigen rich— 
tig zu deuten verſtand, „die Pferde 
finden den Weg auch ohne Licht, 
fie find ortskundig“, und er er 
aählte allerlei von ihnen und mas 
fie ſchon alles im Leben geleiftet 
hatten. Er wollte jeine Nichte auf 
andere Gedanken bringen, da er 
ſelbſt etwas bemerkt Hatte, das 
ihm ſchwere Gorgen bereitete. 


Aber vielleicht Hatte er falſch ge- 
fehen, jedenfalls Tieß er das Pferd 
in jdarfen Trab fallen, mußte 
aber die Gangart doc, wieder ver- 
ringern, weil die Bäume jo dicht _ 
jtanden und der Weg jo ſchmal 
war, daß jie leicht gegen einen _ 
Stamm hätten fahren können. 
Nach einiger Zeit ſchien es Ilſe, 
als ob jich dunkle Schatten neben 
ihrem Schlitten zeigten, fie ver» 
ihwanden aber wieder, wenn das 
Pferd eimen ſcharfen Trab an- 
iölug. 

„Was ift das nur?“ fragte fie 
nach einer Weile, „ich jehe doch 
Schatten, die neben uns auftau- 
Ken und wieder verſchwinden. 
Ehen waren fie noch weit, und 
jet kommen jie wieder näher her- 
an.“ — „Es jind Wölfel“ ant- 
wortete der Doktor, und Ilſe moll- 
te e8 jcheinen, als flinge jeine 
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dem Augenblick erſcholl ein Ger\ y 


häul, das Ilſe mit einem Entſet⸗ 
zen erfüllte, wie ſie es bisher noch 
nie gekannt hatte; fie wollte et- 
was fagen, wollte die Stimme des 
Onfels hören, damit dag Entjet- 
zen von ihr abfiele, jie bewegte 
wohl die Lippen, Fonnte jedod) Kein 
Wort herporbringen. 

„Salt dih am Schlitten feit, 
Ilſe“ jagte der Onkel, „ich werde 
das Tempo berihärfen“, und fid 
zurückwendend, ſchrie cr Ernſt zu: 
„Folge genau meinem Schütten, 
daß ihr die Spur nicht verliert 
und nehmt das Tempo, 
einſchlage.“ 

Die Jungen hörten ihn wohl, 
waren aber ein größeres Stück zu⸗ 
rückgeblieben und konnten ſich die- 
ſen Befehl auch nicht recht erklä- 
ren. Die Peitſche ſauſte durch die 
Luft, das Pferd begriff ſofort, 
was es ſollte, hatte wohl auch 
ſchon etwas bon ber beborftehen- 
den Gefahr gemerkt; in torlder 
Jagd rafte der Schlitten durch den 
Wald, der ftumm und ſchweigſam 
da ftand, als ginge ihn das alles 
nichts weiter an. Ilſe Hammerte 
fih fejt an die Lehne; bei der 
icharfen Zugluft, die entitand, 
ging ihr fait der Atem aus; fie 
ipähte aufmerffam umber, joweit 
fie die Kraft dazu fand, und es 
ſchien ihr, als blieben die Schatten 
zurüd, Da kam eine Biegung, 
gerade um einen Baum herum, 
der Zugwind wurde ſtark, und die 
Laterne verlöſchte. 

„Das fehlt noch gerade”, jag- 
te der Doktor ingrimmig, hielt 
jein Pferd an, lenkte e3 jeitwärts 
und rief fi umwendend, den 
Sungen zu: „Fahrt dicht an mei- 
nen Schlitten heran und haltet 
die Pferde feit, Ernft oder du + 
Eberhard, du halt ftärfere Arme, ” 
ih muß einen Schuß abgeben." 

„Was it denn 105?" fragten 
die Jungen, die dit herangefah- 
ren waren, bon der Gefahr aber 
bisher nichts bemerkt Hatten, er- 
ftaunt. „Es find Wölfe um und 
herum!” antwortete der Onkel 
kurz. „Halt du dich nicht verſe— 
hen?" fragte Eberhard, „wir ja- 
ben bisher nichts.” — „Weil ihr 
ohne Licht fahrt, aber nur ſchnell“, 
der Doktor hob den Revolver und 


* 


das ich 
u: 


richtete Tih Hoch auf, die Bügel u 


mit der Iinfen Sand faſſend 

Es knallte zweimal hinterein- 
ander, die Wölfe, die dem Schlit- 
ten ziemlich nahe geweſen maten, 
ſprangen zurüd und antworteten 
mit einem bieljtimmigen Geheul, 
das in dem Ätillen Wald fürchter— 
lid) in den Ohren gelfte. r 


(Schluß folgt) 


ei 


Stimme merkwürdig heifer. In, 


* 
In 
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„moal wada ‚een Pradhabreef“. 
Schlgeichlagen! Nein „PBrada- 
breef“, nur etliche Gedanken, die 
mich in Ießter Zeit in Verbindung 
mit obigem Sat beichäftigt haben, 
möchte ich Bier Tautwerden laſſen. 
Habe oft gedacht, jollte Hier die- 
jem Sate vielleicht ein Fragezei- 
Ken stehen? Wie jo fehr gerne 
nehmen. wir: Gejumdheit, gute 
Ernten aute Löhne ufm., Aber, 


„Ir ob wir and) gern geben? 


MY 


n 


% 
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Es ift in den Jahren des Be- 
itehens des MEE in’ Kitchener— 
Waterloo, Ont. das Vorrecht aller 

, mennonitifcher Frauen geweſen, in 
dem Sleiderlager zu arbeiten. Ob 
auspaden, ſortieren, einpaden 
oder flicken, immer find die Schwe- 
ftern, weldher. mennon. Gemein- 
derrichtung fie” auch ‚angehören, 
bereit, ihre Zeit in diejer Arbeit 
dem Herrn zur Verfügung zu 
ftellen. Oft haben wir uns ge- 
freut über die ſchönen, reinen, 
oft nenen Sachen. Wir haben die 
Liebe gejehen in all den geſtrickten 
Babyſachen. Wie gerne wurden die 
„Im Namen Jeſu“ eingepadt. 
Aber, ja leider aud ein „Aber“, 
wie oft haben mir jehen müffen, 
daB das Geben Feine Freude ge- 
weſen war. Kann es wirklich Lie- 
be fein, die den ſchmutzigen, innen 
ganz zerriffenen Ueberrock im 


xy „Namen Zefu’ gibt? Ob es dir 


" Seligfeit war, die fadenjcheinigen 
Hoſen einem ungen in's Weih- 
nachtspafet zu legen, oder ein ber- 
waſchenes Kleid für ein Mädchen? 
Haft du dir je die Freude oder 
Enttäuſchung eines Kindes vorge- 

* ftellt, das dein Weihnachtspafet 
erhält? Oder der arme, frierende 
Mann in Europa, der ſich deinen 
abgetragenen Rod anzieht? Die 
mittelloje Frau, die mit großer 
Freude ihre Hände ausitredt und 
deinen abaetragenen Sweater be- 
formt?” Geber, ſtellteſt du die 
je die Frage: „Was würde Jeſus 
dazu Tagen”? Iſt umfer Geben 
nur ein Abladen von Sachen, die 
für ung zu fchlecht find? Die Not 


in der Welt ilt heute fo übermäl- 


= tigend groß, und Hunger und Käl- 


te tun jo jehr weh, Lieber Leſer, 
willſt du nicht anfangen, mehr und 
beffere Sahen zu geben? Sagt 
„Acht eine leiſe, eindringliche 
Stimme auch dir, dem vor etli- 
den Sahren Eingewanderten, daß 
bier. etwas fit, das auch dur tun 
kannſt? „Wenn der Herr mich 
nad Kanada bringt, dann will 
auch ich mich am Geben beteili- 


tiges Begrüßen. Dog num follte 
die gemeinjame Arbeit wieder be- 
ginnen. Schw. Mary Regehr Iei- 
tete die Gebetsſtunde, und es be- 
teiligten ſich wohl faſt alle Schwe- 
fern. Win Haben dod auch fo 
viel Urfache, den Seren zu Toben 
und zu danken für die Erhaltung 
und Bewahrung in den Serien. 
Wir hatten im vorigen Winter 
etliche ſchwerkranle Schwejtern, an 
deren Auffommen toir wohl mand)- 
mal zweifelten, doch der Herr hat 
Gnade gegeben, und fie dürfen 
auch wieder in unferer Mitte fein. 
Wir freuten uns jehr, unjere lie- 
be Leiterin, Schw. F. Bargen, wie- 
der unter uns zu haben. Leider 
teilt fie ung mit, daß fie die Ar- 
beit nicht weiter tun kann, und fie 
bittet, eine andere Leiterin zu mäh- 
len. Mit Bedauern jehen wir e8 
ein, daß ihre Sejundheit zu ſchwach 
ift und machen es uns zur Auf- 
gabe, um Gottes Zeitung in der 
Wahl zu bitten. Auf dem nächiten 
Verein wurde dann Sch. 3. Diet 
durch Stimmzettel gewählt. 
Schw. ©. Fröfe, die Gehilfin war, 
mödte mit ihren SO Jahren auch 
bon der Arbeit zurüdtreten,. und 
man mählte ihre Tochter Schw. 
Jac. Wiens. Wir bedanken uns 
noch bei den gewejenen leitenden 
Schmejtern für ihre treue Arbeit 
und aufopfernde Liebe. Schw. 
Bargen verlas noch Apg. 20, 32, 
und alle wünfchten der neuen Xei- 
terin Gottes Beiltand und Hilfe 
in der Arbeit. Schw. Die be- 
dankte fi bei den Schweitern für 
das Vertrauen, dab fie ihr ent- 
gegenbringen und lieſt aus Phil. 
4 etliche Verſe. Sie betonte be- 
fonder8 die Freude, die wir in 
dem Herrn haben. Mit diejer 
Freude im Herzen wollen wir wei- 
ter arbeiten, und der Serr wolle 
uns feinen Segen jhenfen und 
Kraft geben, wirklich etwas zum 
Ruhm Seines Reiches beizutragen. 
Wir grüßen noch alle Vereine, 
die mit uns an bderjelben Arbeit 
ftehen mit Galater 6, 10. 
Mit freundl. Schweiterngruß, 
Igate Wiens, 
709 Simeoe "Str., 
Winnipeg, Man. 


Dein Pat. 


Du jtehit am Platz, den Gott 
dir gab, 

Dem Platz, den er dir zugedacht, 

Dort nur bleibt er dein Schild 


dir gab, 
Kann niemand füllen als nur du, 
Es ift nicht gleich, ob du dort ftehjt, 
Denn gerade did; braucht er dazu. 


N 

Nimm täglich ihn aus Gottes 

* Hand, 

Den Platz, den jeine Liebe gab, 

Was jih an eignen Plänen fand 

Bei dir noch: ſenk's in Chrifti 
Grab. 


Soll er begegnen dir mit Sieg, 
Soll er erhören dein Gebet? 

Er tut's nur, wo fein Streiter treu 
Auf dem gewieſ'nen Poſten fteht. 


Brich dir nicht ſelbſt die Krone ab, 

Sag’ niemals deinem König: 
„Nein!“ 

Nur auf dem Plab, den er dir gab, 

Wird feine ganze Fülle dein, 

Sa, auf dem Platz, den Er dir 
gab, 

Da jauchze du ihm fröhlich zu, 

Daß jeder jieht: Sein Wille ift, 


Dir geben, Herrlichkeit und Ruh'. 


Sieh, wenn er kommt, ſucht er 
aud did) 

Nicht in der ganzen weiten Welt, 

Er ſucht di dort nur ficherlich, 

Wohin er jelber did geſtellt. 


Und dann, o ſel'ger Freudentag, 

Wenn er an deinem Platz dich 
fand, 

Verſetzt er dich, gibt dir den Platz 

Auf jeinem Thron im SHeimat- 


land. 
H. b. R. 


Es iſt ſo, wie es im Gedicht 
heißt, der Platz, den Gott uns 
gibt, iſt der richtige, aber für uns 
nicht immer der angenehmſte. Doch 
laßt uns ihn gehen, ob durch Tä- 
ler oder Höhen, ber Meg des Herrn 
iſt der richtige. Und wenn wir 
zur bimmliihen Stadt wollen, 
wird das Kreuz genau die Kluft 
überbrüden um dahin zu gelan- 
gen, nicht wahr? 

Grüßend, Aganetha Hamm, 

Curitiba, Braſilien. 


Unſere Gäſte in Japan. 
Von Schw. H. G. Thielmann. 


Es iſt uns vergönnt worden, 
Miſſionsgeſchwiſter von drei men— 
nonitiſchen Konferenzen bei uns 


aufzunehmen. Es war im Herbſt 


1949, als die Becks und Buckwal⸗ 
ters kurz vor Weihnachten in Ja— 
pan landeten. Geſchw. Buchval- 
ters fanden bei der MEN, in 


Sahre Lehrerin am Grace Bihle 
Inititute in Omaha, USW, ehe 
fie nad) Japan Fam, Mit ihrem 
Frohſinn und ihrer Mrbeitstreue 
in de3 Seren Werk ift fie ein wah⸗ 
rer Sonnenjchein. 

Im April 1951 famen weitere 
Miſſionare der M. Br. Gem.: Ge— 
ſchwiſter H. Stiefen mit ihren 2 
Kindern, und Geſchw. Gäde) eben- 
falls mit 2 Kindern. Wir hatten 
die Freude, fie etliche Tage alle 
bei uns zu beherbergen, und dann 
bezogen fie ihr Miſſionshaus bei 
Sihibafhi, einem netten Städtchen, 
mo die M.Br. Konferenz ein An- 
weſen gefauft hat. Geſchw Ro— 
land Wiens, früher Miſſionare in 
China, mit 2 Söhnen find auf 
der Iſhibaſhi Miffioen im Som- 
mer hinzugefommen. 

Gegenwärtig find bei ung zwei 
Paar Eheleute und eine Tedige 
Perſon, Miffionsarbeiter der Kon- 
ferenz der Mennonitengemeinden. 
Sie famen vor einem Monat aus 
den 2er. Staaten hierher. Es 
find Geſchw. W. Voth, Geſchw. 
Unruh und Tochter Judith. Ihre 
Konferenz will in Kobe ein Haus 
kaufen, wo dieſe Geſchw. dann die 
Sprache erlernen wollen. Wir 
genießen ihre Gemeinſchaft im 
Haufe und find dankbar, daB der 
Heil. Geiſt unſer aller Herzen für 
die eine große Sache unjeres Mei- 
ſters in Japan erfüllt hat. Es ift 
hier ein großes Feld, und wir als 
MEE-Arbeiter find glücklich, werm 
wire in irgend einer Weife den 
Milfionaren und der Arbeit für 
unſern Herrn u. Meifter Jeſus 
Chriftus helfen können. 


Wünſche, die heiß dir im Herzen 
walten, “ 

Sollit du ſtill für dich behalten. 

Wie ein Mleinod verborgen 
tragen, 

Zu niemand davon ein Wörtdhen 
fagen. . 

So reifen fie der Erfüllung ent- 
gegen, 

Der Saat glei, die ſtill in der 
Erde gelegen, 

Und blühen auf dir zur rechten 


Zeit, 
Zur heißerfehnten Wirklichkeit. 


Hin nad) oben möcht’ ic, ziehen, 
weit bon meines Vaters Haus, 
two die Bergesipigen glühen, “ 
wo die fremden Blumen blühen, 
ruhet meine Seele aus. 


Mar dv. Schenkendorf. 


Empfänglichfeit als Folge der 
vielen Einflüffe, welche die Wider- 
ſtandskraft herabſetzen: Unterer- 
nährung, Kummer und Sorgen, 
Schwächung durd andere Krank- 
beiten wie Majern, Keuchhuſten, 
Grippe, Schäden durch Ausübung 
mancher Berufe, 3.8. Schreiner. 
Sonnenlofe Wohnung und Ar- 
beitsräume ohne genügende Venti- 
Intion wirken in dieſer Richtung, 
aber übergroße Sonnendeitrahlung 
vermag borher ſchlummernde Ser- 
de zum Auffladern zu bringen. 
Chroniſcher Alkoholismus hat fich 
in vielen Fällen als Schrittmacher 
der Tuberkuloſe erwieſen. 

Der Beginn des Leidens iſt 
ſchleichend, mit geringen Beſchwer⸗ 
den verbunden, die vielfach nicht 
zur Behandlung kommen, fo daß 
ſehr oft ſchon die erjte Unterju- 
Hung der Kranfen einen fortge- 
ſchrittenen Befund ergibt. Häufig 
treten zur Infektion mit Tuberfel- 
bazillen andere Bazillen und Kof- 
ten hinzu, jo daß eine Mifchin- 
fektion entjteht. 

Die erften verdächtigen Zeichen 
find Bläſſe des Gefichtes mit Ieb- 
haft gefärbten Wangen, Ahmage- 
rung, ſchlechter Appetit, lagen 
über Müdigkeit am Morgen, beim 
Steigen Kurzatmigkeit, ab und 
zu Stiche in der oberen Bruftre- 
gion oder zwiſchen den Schulter 
blättern ſtets an gleiher Stelle, 
Hüften, Reizbarkeit. Leider wer- 
den dieje Leiden von manchen Leu⸗ 
ten als „nervös“ oder „eheuma- 
tiſch“ oder „Blutarmut“ aufge 
faßt. Wenn man die Körperwär- 
me forgfältig mißt, ftellt man er- 
heblihe Differenzen zwiſchen Mor- 
gen- und Abendtemperatur feit. 
Die Pulszahl ift etwas vermehrt. 
Bei genauerem Fragen erfährt 
man bon nächtlichem Schwitzen. 
Ab und zu ift der Huſten vermehrt, 
es tritt auch Auswurf hinzu, und 
viele beruhigen ſich damit, dab 
fie einen leichten vorübergehenden 
Brondialfotareh annehmen, bis 
dann der Auswurf blutig wird 
und zeigt, dab die bisherigen 
Ueberlegungen unrichtig waren. 
Jetzt wird die Abmagerung jtär- 
fer, ebenfo verjtärten fi) die an- 
fänglid) genannten Krankheitszei- 
hen. 

Sm weiteren Verlauf fteint das 
Sieber an, nimmt der Auswurf 
zu, wird die Atmung mühſamer, 
vermehren fich die „Stiche. Es 
wird immer deutlicher, daß eine 
ernfte Krankheit ausgebrochen ift. 

(Bortiegung folgt) 
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(40, Fortfegung) 

Eine ſolche Vorſicht hatte man 
jedsh nicht für nötig gehalten, 
dein niemand hatte angenommen, 
day ſich der Flüchtling in diefer 


Nahdarihaft aufhalten könnte. 


Volgus konnte aljo ruhig duch 
den Hof gehen und die berlaffene 
Wohnung betreten. Hier herrſchte 
Totenitille. Im Innern des Sau- 
ſes fah man fein Zeichen des plöß- 
lichen, traurigen Aufbruchs der 
Bewohner. Das Ruhebeit, bie 
Stühle, die Tijche, alles ftand am 
gewohnten Pla und erinnerte 
ganz ergreifend an die einfachen 
Menſchen, die aus dieſem bejchei- 
denen Bufluhtsorf meggeriffen 
worden waren, um das Schiejal 
aller derer zu teilen, die irgendtvie 
den Zorn umd Hab des Taijerli- 
hen Tyrannen auf ſich gesogen 
Hatten. _ 

Ganz niedergeihlagen jah fi 
Bolgus um und überlegte, ob er 
dableiben und die Rückkehr des 
Lueius abwarten jolle; aber da 
fiel ihm ein, daß ja Lucius und 
Zabian auf den Palatin gegan- 
gen waren, und daß auch die Sol- 
daten die Richtung dorthin ein- 
geſchlagen hatten, daß alio fein 
Herr den Frauen entweder auf 
dem Weg begegnen müßte oder 
gleih im Kaiferpalajt das Vorge- 
fallene erfahren werde. Infolge 
des Brandes führte fie der ein. 
zige noch mögliche Weg, den Lu- 
ins und Sabian benigen Tonn- 
en, wenn fie in Gabriel® Haus 
zurückkehren mollten, auch über 
die Aemiliusbrücke. Dann aber 
kam Volgus der Gedanke, die bei- 
den könnten überhaupt nicht be- 
abſichtigen, hierher zurückzukehren, 
ſondern vom Palatin aus gleich 
auf den Pincius gehen; da Fulbia 
und Valentina ihre Sänften und 
Stlaven bei fih Hatten, würden 
fie vielleicht Feinen größeren Schuß 
zu bedürfen für nötig halten. - 

Aber wie es den Frauen auch 
gehen ; mochte, ob jie in Gefahr 
waren oder nicht, — und Volgus 
vermutete dãs erftere, — jeden- 
falls waren Gabriel mit Ruth, 
Miriam und dem Kinde gefangen, 
und nachdem Tigellinus fie ſogar 
im Beijein von Fulbia Hatte er- 
greifen laſſen, war es unzweifel- 
haft, daß ſie ohne jedes Mitleid 
behandelt werden würden, genau 
fo wie die Gefangenen, die man 
jest Chriften hieß. 

Der Freigelaſſene fühlte tief, 
wie allein er jetzt daftand, und 
ſah ſich mit mürrifcher Ungufrie- 
denheit in dem berlaffenen Bim- 
mer um. 

Dann ging er durch den Hof in 
da8 benachbarte Haus, mo Petrus 
mit Frau und Sohn mohnte, und 
Tlopfte an die verſchloſſene Tür. 
Als eine Antwort erfolgte, blieb 
er mit tiefgefenttem Kopf nieder- 
geſchlagen auf den Stufen ftehen. 
Dat Vetrus’ Familie auch verhaf- 
tet worden wäre, Hatte er nicht 
neiehen, aber dies war möalicher- 
teile ſchon vor feiner Rückkehr 
geſchehen. Haſtig ſtieß er die Tür 


auf und blidte hinein, aber wie 
das ſoeben verlaffene Haus war 
auch diejes ganz leer. Vielleicht 
waren die Bewohner geflohen, als 
fie die Verwirrung im Nahbar- 
haus bemerften! Volgus trat ind 
Haus umd rief laut, aber nur die 
leeren Wände gaben feinen Ruf 
zurück. Als er nun wieder im 
Sonnenihein ftand und auf die 
brennende Stadt Hinfhaute, ſchien 
das Pochen feines Herzens den 
wilden Lärm jenjeits de3 Fluſſes 
zu übertönen. 

„Alle fort!” murmelte er. „Wald 
werden Petrus und Paulus fol- 
gen, und ob id meine Herren 
Rucius und Fabian je wieberjehen 
werde, bezweifle ich fehr. Der 
Glanz der Amicier iſt erloſchen, 
und nichts iſt geblieben, als Rot- 
bart und feine Günftlinge ‚und die 
haben nur Sinn für folde Leute, 
wie ic) früher einer war, und für 
das Gemekel im Amphitheater. 
Wie der blutgierige Präfekt jagt, 


hätte ic} der Arena nie den Rüden " 


menden jollen; nun, ih hab's 
zwar getan, aber mein QTempe- 
rament von damals ijt mir doch 
noch nit ganz abhanden gekom⸗ 
men. ch bin Fein Chrift — Pau- 
lus wei e8 wohl. Der Schleicher, 
der Paolo, lebt noch, und ebenjo 
jener niederträchtige Calcus, den 
Cainor in der Kaſerne beſchützt 
bat. Den Kerl treibe ich vielleicht 
in einer Weinſtube auf. Beiden 
will ich nachſpüren, und wenn ich 
erſt den Herrn Paolo zuſchanden 
gehauen habe, fuche ich den Gal- 
Tier und ſchmeiße ihn in ein bren- 
nendes Haus; für diefen Sport 


lohnt es ſich noch) zu Ieben! Weiß 


id einmal gewiß, daB alfe meine 
Freunde berloren find, dann pfeife 
ih auf die ganze Klutige Stadt 
und gehe nad Griechenland, mo 
Gladiatoren ſtets willkommen 
ſind; vielleicht mache ich dort noch 
einen neuen Rekord in der Arena.” 

Seine Augen funfelten wild; 
er warf die Stange beijeite und 
ging mit großen Schritten die An- 
höhe hinab, über die Via Septi« 
mina, ber Janiculusbrüdg zu. 
Hunderte von Flüchtlingen, 
das Feuer vertrieben hatte, ber- 
iperrten den Weg, doch Volgus 
drängte ſich durch. Als er aber 
die Brücke erreichte und jah ‚dab 
ſie von Soldaten beſetzt war, zö⸗ 
gerte er ganz unwillkürlich, je- 
doch nur einen Augenblid, denn 
er bemerkte fofort, daß er in dem 
Wirrwar wohl durchkommen Tonn- 
te. So ſchob er ſich denn mit fei- 
nem ganzen Umfang in die Men- 
ſchenmaſſe hinein und bahnte ſich 
einen Weg. Kein Soldat- hielt 
ihn an, und er erreichte ficher das 
andere Ufer. Im Süden Toder- 
ten die Slammen bis zum Fluße 
bin, aber ein großer Mlak, der 
Bugang zu der, Brüde, war noch 
unberührt, und hier hatten fi 
zahlloſe Männer, weinende Fraut- 
en und erſchreckte Kinder angeſom · 
melt; einige ftarrten ganz blöde 
in die Slammen, andere ſaßen auf 
ihren aufgehäuften Sabfeligfeiten, 
die fie in der Eile aus ihren 
Häuſern fortgeſchleppt Hatten und 


die ' 


die fie num vor herumftreichenden 
NRäubern und Dieben zu ſchützen 


Musten 

Ploͤßlich hörte Volgus Waffen- 
geklirr neben jih und fühlte einen 
Druf auf feinem Arm. AB er 
fi ſchnell ummwandte, jah er ſich 
einem Zug Soldaten gegenüber, 
deſſen Anführer Clytes ihn freund- 
lich begrüßte, Clytes mar der 
Hauptman, unter deſſen Befehl 
die Wachmannſchaft der milden 
Tiere in der neuan Arena ftand. 
Augenſcheinlich hatte er heute den 
Auftfrag erhalten, mit feinen Zeu- 
ten die Wafferträger zu bemaden; 
diefe mußten das Waffer aus dem 
Fluß in Eimern den bielen Hun- 
dert Sklaven zutragen, die das 
Waffer dann auf die brennenden 
Gebäude goſſen — ein nuklojes 
Bemühen, der rajenden Yeuers- 
brunjt Einhalt zu tun. 

„He, Volgus!” rief der Sol- 
dat, indem er feinen Helm abnahm 
und ſich den Schweiß von der be 
rußten Stirne wiſchte. „Heute ha- 
be ich ſchon mindeſtens ein Dut- 
zend deiner Kameraden getroffen, 
und alle haben ſich wie Selden 
benommen! Sa, ja! Ein Gladia- 
tor ijt der rechte Mann in Bei- 
ten der Not. Er geht in ein bren- 
nendes Haus wie der Müßiggän- 
ger in die Weinjtube. Taufende 
find jet an’ der Arbeit, und je 
der rettet ein Menichenleben in 
der Minutel Das Feuer hat die 
Sladiatorenfajerne verſchont, dei- 
ne alte Seimat ift dljo in Sicher 
beit. Man fagt,- der Kaifer fei 
unterwegs; wenigſtens ein Dut- 
zend feiner Boten find ſchon über 
die Brüce gefommen. Sie haben 
den Befehl gebracht, die Gebäu- 
de am Fuße des Viminal abzu- 
reißen; bielleicht wird dadurd) das 
Feuer eingedämmt.” 

Volgus ſah ſofort, daß der 
Hauptmann durhaus nicht die Ab- 
fit hatte, ihn feitzunehmen, ja, 
dab er und feine Untergebenen 
augenſcheinlich von dem SHaftbe- 
fehl gar nichts wußten. Deshalb 
erwiderte er den Gruß heralich, 

„Halt du vielleicht den erlauchten 
General Lucius und den Tribun 
Fabian gejehen?“ fragte er. 

„Nein!“ antwortete Clytes. 
„Die nicht, aber einen andern, den 
die beiden alle Urſache haben nicht 
zu bergeffen, — den britiſchen 
Barbaren, der einmal meinem 
großen Löwen Caligula gegen- 
übergeitanden hat. Nett ijt er der 
Nachbar der Holden Beitie.“ 

„Was meinst du?“ fragte der 
Rieſe haſtig. „Sprich, Menſch!“ 

„Was tue ich denn?“ erwiderte 
der Soldat u. lachte herzlich über 
das lebhafte Intereſſe des andern. 
„Ich ſpreche bon einem jungen 
Dann, der mit Lucius und feiner 
Sejellihaft an dem Morgen, als 
Caligula durd feine eiſenrnen 
Stäbe brach, zur Bejichtigung der 
Käfige gefommen mar. Somohl 
der Kaifer, als der edle Präfekt 
hatten doch befohlen, die Beſtie 
gut zu hüten, und diefer Barbar 
fuchtelte mit feiner Klinge jo um 
die Mähne des Tieres herum, daß 
ich jeden Augenblick meinte, er 
itoße fie ihm bis zum Griff in den 
Hals. Hätte er das Tier ins Herz 
getroffen, wahrhaftig, ih glau- 
be, man hätte mir das meine aus 
der Bruft geichnitten. Alle Götter! 
Aber die Jungfrau war in Qebens- 
aefahr, fo gut wie ih, und id) ha- 
beifitr un alle gerittert 1” 

„Meint du Ethelred? Mas 
iſt's mit ihm?" 

„3a, jo lautete der barbarijche 
Name; ich habe ihn gehört, als der 


junge Mann mir übergeben wur- 
de, Er ift ein blondhaariger Jude, 
ihön wie ein Grieche, und Mut 
hat er — er wäre würdig, Sol- 


dat zu fein!” 
„Dder Gladiator!” grungte 
Volgus. „Was ift denn mit ihm?“ 


„Ich Habe ihn ſicher Hinter 
Schloß und Riegel in der neuen 
Arena. Gejtern Habe id ihn aus 
dem Zirkus des Salluft herge- 
bracht, wo man ihn mit den Chri- 
jten zufammengepferdt Hatte. 
Dein Freund Cainor muß einen 
Teil der Spione anordnen; er 
hörte bon der Verhaftung des Bri- 
ten und will ihm jeßt einen be- 
fonderen Platz in feinem Pro- 
gramm anmeilen. Er foll nicht 
einfah dem Löwen vorgeworfen 
werden, nein, mit feinem Schwert 
muß er bis auf den Tod mit je- 
dem Feind Fämpfen, den man ihm 
gegenüberitellt. Caihor meinte, 
es wäre jchade, jo biel Mut unbe- 
nußt zu laffen, und da hat der 
Unterpräfeft den Befehl ‚gegeben. 
Ich mußte den Gefangenen jelbit 
holen.“ 

„Sa, ja, den jungen Mann fenne 
ich gut!” ſagte Volgus, indem er 
möglichſt ſchnell alle Umftände 
überdachte, „Ih bin froh, da 
er unter deinem Befehl ſteht; da 
kann ich ihm doch einen guten 
Rat geben, wie er ji im Kampf 
zu benehmen hat.“ 

„Cainor wird das jhon tun“, 
fagte der Sauptmann lachend. Trotz 
des Lärms um ihn her ſchwatzte 
er doch gerne; ſein Poſten hier 
war langweilig, und die Plau- 
derei mit einem gleichgejinnten Ge- 
nojjen zur Abwechslung ſehr an- 
genehm: „Sch felbit will ihm auch 
eine Warnung zugehen laſſen“, 
fuhr er fort. „Aber nügen wird 
ihn das alles nicht viel. Bei ihm 
handelt e3 ſich nicht mehr um auf- 
wärts gehaltene Daumen,‘ denn 
er ift ſchon für irgend ein Vergehen 
zum Tod verurteilt. Er muß feine 
vornehmen Freunde beleidigt Ha- 
ben, denn der junge Paolo, der 
ja fo intim mit deinem Herrn 
ſteht, hat mir eine große Beloh 
nung für eine gemeine Tat ange 
boten.“ 

„Sur was für eine?“ fragte 
Volgus. 

„Sprich nicht darüber, alter 
Freund!” antwortete der Soldat. 
„Du kennſt ja diefe Patrizier jo 
gut wie id; am Hofe ftiften fie jo 
viel Teufeleien an, als ein alter 
Hund Flöhe Hat. Ihr Geld neh- 
men wir aber doch, wenn wir auch 
ihr Vertrauen mißbrauchen. Was 
mic; anbelangt — den jungen 
Paolo würde ich gerne unter ben 
Beitien jehen! Er Hat mir eine 
Handvoll Geld verſprochen, wenn 
id den Briten in dem Augenblick, 
wo er den Ning betritt, mit dem 
Schwert am Bein berlege.” 

Bolgus ftieß einen grimmigen 
Fluch aus; fein Geſicht wurde 
dunfelrot, "und feine Augen blid- 
ten hart mie Stahl. 

„Oho!“ rief Clytes. „Seid ihr 
befreundet?” 

„Ja!“ erwiderte Volgus. „Ich 
bin ſein Freund. Kannſt du mir 
nicht zu einem Wort mit ihm ber- 
helfen? Auf Gladiatorenehre, ich 
will gut aufpaffen und nichts fa- 
gen, was dir ſchaden könnte.“ 

„Morgen!“ ſagte der Soldat. 

„Nein, gleich!” beharrte Vol- 
aus. „Saae mir die Lofung, dann 
aehe ich jofort Hin.” 

Noch adaerte Eintes; aber er 
kaunte Volaus qut und fah nichts 
Böſes in deſſen Abiicht. 

„Gut“, fagte er endlich zu dem 


Rieſen, der ängſtlich auf den Er- 
folg dieſes Nachdenfens gemartet 
hatte, „Die Loſung heikt „Akte“. 
Gib jie dem aufjihtführenden Df- 
fizier und ſage ihm, daß id; did, 
hide, Er wird dir dann erlau⸗ 
den, durch die Gitter mit dem Ge- _ 


fangenen zu Iprehen. Wenn du \, 


diefem etwas mitbringen willſt, 
habe ich nicht8 dagegen, und mor- \ 
gen kannſt du wieder kommen, 
wenn ich dort bin. Wir leeren 
dann in der griechiſchen Wein- 
tube eine Flaſche miteinander, 
und ich erzähle dir etwas Neues; 
ich hab’8 bon einem Kameraden 
aus Oſtia. Hoffentlih ilt bis 
dorthin das berfluchte Feuer er- 
loſchen.“ 

„Vielen Dank“, ſagte Volgus. 
„Leb wohl!“ 

Ohne ein weiteres Wort eille 
er weg und drängte ſich in der, 
Richtung nad) der neuen Arenı 
durd; eine Reihe von Gaſſen um: 
Straßen, die das Feuer bis jegt 
vericjont hatte. Da der Gladiator 
num mußte, daß nur ein Teil der 
Prätorianer den Befehl erhalten 
hatte, ihn zu verhaften, und hoff · 
te, dieje feien heute nad einer 
andern Gegend befohlen, fürchtete 
er nichts für ſich ſelbſt. Die 
Wut, die er bor Elytes mühjam 
unterdrüdt hatte, kochte Heiß in 
ihm auf; er wiederholte jeinen 
Racheſchwur gegen Paolo, und. ge 
lobte ſich in feinem Serjen, er 
wolle ihn auffinden und ihn kö- 
ten — ohne Rüdficht auf die Yol-, 
gen für fich jelbit. 
mußte er Ethelted jehen, denn 
deffen neues Gefängnis beunru- 
bigte Volgus einigermaßen. In- 
dem er auf den Iodernden Yeuer- 
Herd zurücichaute, der fid ii.” 
ihen ihm und dem Palatin aus- 
dehnte und der ſchon einen Zeil 
der Subura in Aiche gelegt hatte, 
überlegte er, ob man der Flammen 
wohl, Herr werden könnte, ehe fie 
fo. viel vom Campus Martinus 
aufgefreffen hätten, daß den Ge- 
fangenen in den ‚Zellen der neuen 
Arera Gefahr drohe. Doch mur- 
den ja aud die Beitien dort ver- 
mwahrt, und Nero mürde diefe 
wertvollen Gegenitände feines Tai- 
ſerlichen Intereſſes gewiß nicht in 
den Flammen umfommen laffen. 
Schon wurden auf dem: Platz bor 
der Arena Soldaten aufgeitellt, _ 
die durch Niederreiken einer ge- 
nügenden Anzahl Gebäude eine 
breite Straße heritellen jolltenr 
die die Flammen nicht überfprin- „ 
gen: konnten. 

© eine Stebenmeilenfchritte brach⸗ 
ten den Rieſen bald in die Nähe 
des Panthenon; hier wendete er PN 
fich nad) links and- ging die breite % 
Straße entlang, die an den Haupt? 
eingang der Arena führte. Er 
kannte den wachhabenden Dffi- 
zier nicht, aber das Loſungswort 
verſchaffte ihm Eintritt. Der Sol- 
dat hatte ihn von dem brennenden 
Stadteil herfommen fehen und war 
neugierig, Näheres zu “erfahren; ı 
aber Volgus eilte in den Hof, 
ging den gepflafterten Meg ert- 
lang, den .er von feinen häufigen 
Beſuchen Her genau fannte, und 
erreichte da8 innere Gittertor da8,” 
zu den Tierfäfigen führte, Dieſe — 
Käfige befanden fi in der Mau- 
er, die den Ring im Halbkreis 
auf beiden Seiten umgaben. In 
der Nähe des Tores ftand der Rü: 
fig des gewaltigen Löwen Eali- 
gula. Die Tiere waren alle un- r 
ruhig, und ein dumpfes, un« 
aufhörlihes Grollen erfüllte die 
Ruft. 

Foriſetzung folgt) 
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Eindrüde in Dentfhland,.. 
Sortſetz. von Seite 6—5) 


verdienen. Aber wo Religion und 
v Gemwilfen verſchwunden find, macht 
im praktiſchen Leben ſchon nichts 
mehr was aus. Manch ein 20— 
25-jähriger Yüngling hatte ſich 
on fo ein „Heim“ angeſchloſſen 
und lebte in einer „Öemeinichafts- 
ehe“, Ich ſah Familien, wo bie 
Kinder aus diejen Verbindungen 
weiter berjorgt: wurden. Andere 
drauen hatten ſich die Dienfte ei- 
ner Frau im Dorfe gefucht, die in 
nächſter Zukunft vor das Gericht 
kommen ſollte wegen 73 Abtrei- 
dungen. Bon folden Fällen hört 
man recht häufig, und die Regie- 
rung kann ſcheinbar michts da- 
gegen tun. 
Zu Haufe verdrehten die Eng- 
unjeren Familiennamen, 


‚ae als wir nad, Deutſchland Ta- 


« 


* 


v 
r 


{ men, war e8 noch ſchlimmer. Ich 
ſuchte nach mennon. Namen, aber 
die einzigen die ich im Sande fand, 
waren Leute, die aus der Danziger 
Gegend oder aus Rußland Tamen. 
In Deutſchland jelbit kannte man 
die Mennoniten garnicht, bis nad) 
Kriegsende, und dank dem MCC, 
und das nur- als eine Gruppe aus 
Kanada und den USA, melde 
Hilfe für die NRotleidenden in Eu- 
ropa jpenden. Erft in Brügge, in 
Belgien, traf ich den eiſten Men- 
noniten, der meinen Namen rid- 
tig vom Paß erkannte, „Sie find 

Belgier“ jagte er, „Sie haben doch 

+ einen flämijchen Namen“. Es ift 
wahr, der Name war in Hollend 
und Nord-Belgien Häufig, nur 
ander8 gejchrieben, aber in 
Deutihland gar nit. Der Kör- 
perbau und Geſichtszüge der Men- 
ihen ih Sid-Holland oder Nord- 
Belgien ähneln den mennonit. 
Bauern im Weiten, — die Gang- 
art ähnelte ſich auch. Die Geſchich- 
te jagt uns, daß die erjten Menno- 
niten oder „Doopgezinde“, wie fie 
fi heute noch in Holland nennen, 
auch in Weftpreufen noch hol 


de Tündiih Predigten, nicht deutfh. 


“ 


ni 


Man Hat die deutſche Sprache in 
Weſtpreußen erſt jpäter ganz auf- 
genommen und in Rußland weiter 
beibehalten, Nun wollen mande 
und partout belehren, daB wir 
Deutſche find. Die Deutichen find 
in ganz Europa heute leider nicht 
beliebt. Wir Haben das erfahren, 
wenn wir die deutſche Sprade 
brauchten, um uns zu berftändigen. 
Daheim find wir wieder dort an- 


8 gelangt, wo unfere Vorfahren in 
* Preußen ftanden, nämlich vor ei- 

nem Wechſel der Sprade in unfe- 
* Tren Kreiſen. ec bin aber der 


Letzte, der jih dafür einftellen 
“würde. Und zwar nicht, teil wir 
durchaus Deutſche jein wollen, jon- 
dern weil wir mit 2 Sprachen viel 
reicher find, als mit einer. Das 
einzige, was uns mit Deutjchland 
berbindet, ift die Sprache, aber 
jonft paffen wir dort nicht hinein. 


wi Man betrachtet ung aud als Aus- 


länder und alg Ueberreite der Re- 
ligionsbewegung des 16. Jahr⸗ 
hunderts. 


Wir verließen Deutſchland mit 
* gemiſchten Gefühlen. 


Wir haben 
viele liebe Freunde kennengelernt, 
und ſind auch recht nett behandelt 
worden. Wir haben aber auch 
manche Enttäuſchung erlebt, nach⸗ 

"dem wir von Haufe mit hohen 
Erwartungen bezüglich Land und 
Leute herkamen. Nun ſind wir 
in England und lernen dieſe Brü- 
der der Deutihen kennen. Als 
SInjelnation find fie anders ge 
artet. In London fieht man Fran⸗ 

‘ 


zofen, Holländer, Staliener, Per- 
jer, Indier, Neger u.a,m., und 
fie leben alle friedlich nebeneinan- 
der, während in Deutjchland der 
Kampf ſchon zwiſchen Flüchtlingen 
u. Einheimiſchen ſehr ſtark iſt. Deut- 
ige im Weſten verſtohen Deutſche 
aus dem Oſten, und anerkennen 
fie nicht. Ich bin unter dem Ein- 
drud, daß das Britiſche Common- 
wealth — die Bujammengliede- 
rung verſchiedener Farben und 
Sprahen der Nationen, fo wie 
aud in Amerifa — das Richtige 
it. Man muß den engliſchſprechen · 
den Völkern Anerkennung zollen, 
denn 3.8. wir Mennoniten hät 
ten in andern Ländern nicht die 
Freiheit, die wir in Kanada und 
den USA geniegen, (In Para- 
guay noch mehr — Red.) Eng- 
Iand hat der Welt das Prinzip 
der demofratiichen Regierung ge- 
boten, welches andere Nationen 
mehr oder weniger erfolgreich 
übernommen haben, aber in 
Deutihland ift es ſcheinbar noch 
nicht die Zeit dafür. 

Ich bin in London in der Strat- 
ford Secondary Grammar School 
angeftellt. Während wir Hier et- 
was Erfahrung fammeln, haben 
wir e8 auch im Sinne, das eng- 
liſche Volk näher Fennenzulernen. 
Bor allen Dingen wollen wir auch 
hier jo viel jehen wie möglich), 
denn die fozialen Einrichtungen 
Englands bilden doc) neben denen 
der Franzoſen, den weſentlichſten 
Teil der kanadiſchen Berfaffung 
und Geſetzgebung. Man findet 
bier oft die Erklärung irgend ei- 
ner Erſcheinung daheim in Kana— 
da. An den Sonntagen beſuchen 
wir die Strict Baptiſt Chapel, 
wo wir jehr freundlich aufgenom- 
men werden. 

Wir freuen ung immer, bie 
Nachrichten von zu Haufe zu Hö- 
ten und denfen oft an die Ge— 
meinden in Kanada. Wir‘ find 
nie danfbarer geweſen, daß wir 
Kanadier find, und daß wir in 
mennonitifhen Schulen und: Ge— 
meinden unfere Bildung und Er- 
ziehung erhielten. 

Mariehen u, Henry Dück. 
61 Gibſon Square, 
London N.1, England. 


(Einem: Briefe an Pred. Zi. Re⸗ 
defopp, Nord Kildonan, entnom- 
men. Henry u. M. Dück fuhren 
zum Studium nah Deutihland. 
Der Schreiber erwähnt, dab jedes 
Ding zwei Seiten hat und mand)- 
mal mehr. Seine Eindrüde fün- 
nen auch nicht als alljeitig genom- 
men werden. In dem Sinne möch · 
tern wir dieſe Wuszüge aud den 
Leſern bringen, nicht um Debat- 
ten herborgurufen, — Red.) 


Briefe von Leſern 


Un Bord der „Tawali“ 
im Perſiſchen Golf. 
Den 15. Oft. 1951. 

Wir find auf dem Wege nad) 
Indien und grüßen alle lieben 
Bekannten in Amerika. Ich ſchick- 
te einen Bericht an die Blätter, der 
in Sortfegungen kommen wird. 

Die Reife tt ‚länger, als wir 
“erwarteten und Hat ihre Bejchtoer- 
den und erfordert Teider immer 
auch perfönlihe Ausgaben. Aber 
fie ift auch ſehr lehrreich. 

In dieſer Gegend beobachteten 
wir die Nachkommen Ismaels, und 
einem will das Herz bluten, wenn 
man ſieht, in welcher Finſternis 
ſie wandeln und wie fanatiſch 
fie beten. „Ach, daß Ismael leben 


* 
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ſollte vor dir!“ kommt mir hier 
Abrahams Ausruf in den Sinn. 
Es war gut gemeint vom Vater, 
aber es war „wildes Fleiſch“. 
Aber auch für dieſe Menſchen iſt 
es möglich, eine neue Kreatur zu 
werden in Chriſto. Es ſind hier 
Miſſionsarbeiter von Amerika. 
Dr. Samuel Zwemer hat jeiner- 
zeit gerade hier gearbeitet. Es 
find auch einzelne zum Seren Ie- 
ſus gefommen und leben und zeu- 
gen für Ihn. Die Miffionsarbeit 
in. Arabien ijt jedoch ſehr ſchwer. 


Eure Geſchwiſter im Herrn, 
J. J. u. A. Die, 





Hollywood, Maryland, USA. 

Ich bin aud ein geweſener 
Flüchtling und hatte Hier Auf- 
nahme bei den Amiſchen gefunden, 
Jetzt bin ich in Hollywood. Wir 
find hier 3 Samilten Mennoniten, 
aber Teider Haben wir eine men- 
nonitiſche Andacht, Hören Fein 
deutſches Wort, außer unter uns 
wenigen. ch werde Doch wohl 
ſchwer lernen, denn ich Bin ſchon 
70 Sahre alt, und für jolde it es 
bier in Amerika auch jehr ſchwer. 
Ich möchte and) „Die Rundidau 
beitellen. 

Grüßend, Peter Wiebe. 


Yarroi, 2. C. 


Wir haben hier ſehr ſchönes 
Wetter, die Aepfel hängen an den 
Bäumen, und die reifen Weintrau- 
ben pflücen wir von den Mein- 
ranken. Auch im Geiftlichen Haben 
wir bier. ſehr gefegnete Stunden. 
Bruder H. H. Janzen von Win- 
nipeg war, eine Woche in Abbots- 
ford, hielt Vorträge und hat Got- 
tes Wort ausgelegt, Es war wihtig 
und lehrreich. Geitern und heute 
hatten wir hier in Yartom Bi- 
belſchulkonferenz. Es dienten 2 
auswärtige Brüder. — Ei,, wie 
‚lieht es bei Euch, Habt ihr ſchon 
Schnee? 

Grüßend, Kohn P. Martens. 


Manitoba hat jegt das berühm- 
te, fonnige Herbſtwetter mit etwas 
Schnee — fozufagen als Vorwort 
für den hHertlihen Winter mit 
vielem feinen, weißen Schnee. 

— Re.) 


Bojemary, Alta, 


Am 14. Oktober durfte die Weit. 
heimer. Gemeine zu Nojemary 
ihr jährliches Erntedank. und Mif- 
fionsfeſt feiern. Er war ein kal⸗ 
ter Spätherbfttag, was aber die 
Beſucher nicht zurückhielt, ung dag 
Sotteshaus war bis zum letzten 
Platz bejegt. „Auch waren recht 
viele Beſucher aus der Nachbar- 
gemeinde erſchienen. Zur Verſchö- 
nerung des Feſtes diente unfer 
Gemeindechor unter der Zeitung 
des Dirigenten G. Harder. 

Die Redner am Vormittage wa⸗ 
ren Br. D. P. Neufeld, B. MA. Ro- 
ſemary, und Br. Heinr. Siemens, 
Gem. Die Stimmung der Farmer 
tar wohl eine etwas bedrückte, 
denn der weitgrößte Teil unferer 
großen Ernte Tag naß im Schnee 
auf dem Felde. Dod; Tonnte Br. 
Neufeld an Hand des Schriftwor- 
tes aus 1. Moje 8, 22 uns wirklich 
dankbar einftimmen, Nach der An- 
ſprache jang der Chor das Lied 
in fanfter Weife: „Be ftit my 
ſoul“, welches tief auf die Zuhö- 
rer einwirkte und uns wirklich 
ftilfe dor dem Herrn madte. 
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ALS zweiter Redner trat Br. H. 
Siemens, Gem, auf. Sein Tert 
mar Eph. 5, 18—21. Br, Sie 
mens betonte bejonders den 20. 
Vers: „...und jaget Dank allezeit 
und für alles“, Der Redner führte 
aus, daß troß all dem ungünſtigen 
Dreſchwetter wir als Chriften doc; 
Dank bringen follen und troß- 
dem wir noch nicht gedroſchen ha- 
ben, wir dennoch feine Not leiden 
werden. Gott habe auch in dieſem 
feine befonderen Ziele mit den 
Gotteskindern und auch mit den 
Kindern diefer Welt. An ung aber 
ſei e8, nun ftille gu fein und zu 
horchen, was Gott uns zu fagen 
hat. Ya, Gott wird mit ung zum 
Ziele fommen, fo oder anders, 

Br. Abr. Petkau, Gem, brachte 
das Erntedankfeft mit Schrifiwort 
und Gebet zum Abſchluß. 

Nah gemeinfamer Mittags: 
mahlgeit berjammelten wir ung 
wieder, und zwar zum Mif- 
fionsfeit. Die Redner waren Br. 
3. Neufeld u. Br. D. Janzen aus 
Gem, und zum Schluß ſprach un- 
jer Xeltefte $. D. Nidel, 

Pred. 3. Neufeld Hatte Apg. 1, 
1—9 zum Text, und Iegte befon- 
ders Wert auf den Ietten Teil 
von ®.8: „Ihr follt meine Zeigen 
jein..“. Er wies darauf Hin, daß 
der erjte Miffionspla die Familie 
fei, das Haus, dann weiter hinaus 
bis ans Ende der Erde. Br. D. 
Janzen hatte alg Tert Matth. 25, 
14—29, ‚An Hand diejes führte 
der Redner aus, daf wir auch be- 
Iteebt fein follen, das anbertraute 
Pfund in aller Treue und Demut 
zu berdoppeln, damit der Herr 
feinen Nutzen davon habe und wir 
das größte Lobwort: „Ei du treu⸗ 
er Knecht“, vom Herrn hören dür⸗ 
ften. — Nun trat Aelt. J. Nickel 
auf und las uns die Speiſung aus 
Ev. Johannes 6, 5-18 vor. Er 
betonte, daß e8 bei unſerem Himm- 
liſchen Vater nicht in Frage fom- 
me, ob diel oder wenig und Er 
fönne und werde ung wieder ein 
Jahr hindurch helfen. 


„Bhilippus hat gezählet, 
Andeas hat gefehlet, 
Sie rechnen mie ein Rind. 
Mein Jeſus Tann addieren, 
Und aud multiplizieren, 
Auch da, wo lautet Nullen find.“ 


Korr. J. P. P. 
(„Bote wird gebeten, zu kopieren) 


Schw. 3. Kehler + 


Meine liebe Frau, geb. Suftina 
Teichröb, war geboren den 25. Suli 
1897 in Dlgafeld auf dem Für- 
ſtenlande. Getauft wurde fie bon 
Aelteſten Jſaak Dyck, Chortike, 
Südrußland, im Jahre 1902. Ge. 
itorben ift fie den 31. Aug. 1951. 
Alt geivorden 72 Jahre, 1 Monat 
und 6 Tage. Im Eheſtande ge- 
lebt 46 Jahre und 6 Monate, 
Zeidend gewejen 10 ahre. Sie 
hatte einen Schlaganfall im Jahre 
1941. Die Ießten 2 Wochen ift 
fie ſchwer frank geweſen und ifſt 
im Hoſpital zu Swift Current ge: 
ſtorben. Es betrauern ihren Tod 
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Dr. 5, Günther und De. P. Enns 
Aerzte und Chirurgen 
25 Stadacona Street, Winnipeg 
Sprechftunden: 2-5 Uhr nachmittags, Montag bis Freitag. 


Telephon: 
504 086 


ihr Gatte, Sohn Bernhard und! 
die Großfinder, außerdem eine 
Schweſter in B. C. und ein Bru- 
der in, Manitoba. 


Sie war ein treues Glied der 


"Mennonitengemeinde bis -an ihr 


Ende. Wir trauern, doch nicht als 
ſolche, die Feine Hoffnung Haben. 
Wir wilfen, fie war eine betende 
Mutter und hofien, fie im Simmel 
wiederzuſehen. Was Zeugnis hat 
fie mir Hinterlaffen,- daß fie ein- 
gehe zur himmliſchen Freude. 
Ihr trauernder Gatte, 
Jaecob Kehler u. Kinder, 
Wymark, Sask. 
B.S.:— Die Entſchlafene wur. 
de bon der Schönfelder Gemeinde 
aus am 5. Sept. 1951 beerdigt. 
Mit der Leichenrede auf der Be- 


gräbnißfeier diente Aelt. V. €, 
Nickel. J. K. 
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Folgeude alte 


Bücher 


ſind in je 1 Exemplar zu haben. 


Bei brieflicher Beſtellung gebe man 
immer eine Erſatznummer an. 


1. Vom Segensgang der Bibel 
durd) die Heidenwelt. 3. Helle. 
480 Seitenggeb. ...... $1.50 

2. Geichichte des jüdiſchen Vol - 
* F. Heman. 608 Sm 


8. Bicfe and Elia. A. Kanamer 
jer. 205 ©., geb. 
4. Geſchichte Iſraels. ©. a 
566 ©., geb... 1.75 
5. Wie ‚Heiden zu Ehriſtus kom · 
a C. v. Calker. 40 oe 


roſch. 
6. bibliſche Mittelweg. E. 
Spranger, 92 ©., broſch. 50 
7. Communion-Buch. Dr. soft 
2945,, geb. . 
8 Nifionsftunden. 6. — 
331 S., geb. ... — 
9. In Geiſt und Wahrheit. C. 
Demmer. 80. ©,, geb. 























10. 


Abrifi einer Getäiäte der Brü- 
. Schulze, 


dermifiion. U 
Seiten, geb. . 
2 Iugendfragen — ärztliche and 
pädagogiſche Winfe, Dr. C. 
Seher. 204 ©., broſch. —.75 
‚Mitgabe an Konfirmierte. 2. 
Wieje, 185 ©,, geb. .... —75 
‚Die Taufe der Wiedergebore⸗ 
nen. C. H. Spurgeon. 12 —— 
digten. Broſch. 
Elias der Zhisbiter Fe ® 
Krummader. 625 Seiten, ge- 
bunden . 2.00 
. Einleitung e Bibel. D. A. 
Schlatter. 484 S., geb. 1.50 
Geſchichte Iſraels. D. X. 
Schlatter. 358 ©., geb. .1.25 
. Seine Herrlihfeit. Gedanken 
über da8 Sohannesevangelium. 
Band 1—8380 ©., Band 2— 
323 S. Geb. Zufammen 2.50 
‚Die Seele des Menichen. J. 
Remke. 156 ©., geb. —.50 
Am fanfenden Webftuhl der 
— Laundhardt. 122 — 


335 
—50 




















‚ Entbefunnöfnfrien im golde · 
nen Reich der Kinderſeele. €. 
Sommer. 90. ©., geb. —95 
. Kleine Beltaeididte, E. Rob: 
pe, 280 S., geb. .. 
. Gejdhichten ans ‚der 0 
ſchichte. A. Vollmer. an a 


geb, .... .. 14 
23. Weltſchöpfung Weltunter- 
sang. Oswald Möller, 
Seiten, geb. ..... .. 1.50 
Aus Not und Settung (Aus 
dem Dunfel der Zeil RB. 
Vogt. 98 S., brofdh, .... —.65 
25. Aus den Hansandadhten v. O. 

Stockmaher, 16 S. br. —.10 
26. Der Wedelemacher. G. Zank- 
hauſer. 208. S. geb. .... 1.65 
Seid Täter des Wortes. Ueber 
den Jakobusbrief. A. Aeſch- 
bacher. 314 ©., broſch. 1.00 


Alle obigen gebrauchten Bücher 
portofrei-zu beziehen von 


The Chriftian Pre Ltd. 
159 Kelvin Str., Winnipen, Man. 
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Yarrow, B. C. 


— Den 7, Oft, wurde in der 
M. B. ©. das Erntedankkeit ae- 
feiert. Redner waren am Vormit- 
tage Ne Brüder: Heinrich Markın- 
tin, Gerhard Surfau und Johann 
Görz bon Blaf Creef. Am Nach- 
mittage: Sacob Fröſe von Dliver 
und oh. A. Harder, 


x 


465, , 


— Den 8, Okt. abends war 
Miffionsausruf, und der brachte 
$1,700. Wir haben ihn zweimal 
jährlich, im Frühling und Herbſt. 
Den 13. u. 14. Oft, hatte 
die Bibeljhule eine Vibelfonfe- 
renz. Die Brüder Joh. Unger, Re- 
lowna, und N. Siemens, Blaine, 
Waſh. USA, dienten mit dem 
Wort. An der Bibelſchule arbei- 
ten 4 Zehrer: Gerh. Sudau, Her- 
man Lenzmann, Heinrich) Warken- 
tin und Ahr. Neufeld Es find da 

0 Schüler. 

— Den 18. Oft. abends war 
Srauenberein, und die Kollekte 
ging für eine Waſchmaſchine fir 
ein Hofpital in Paraguay. Es 
arbeiten diejen Winter 10 Verei- 
ne und es jollen die Hofpitäler in 
Paraguay bedacht werden. 

— Den 19. Oft. abends erzähl- 
te Br. C. 5. Klaſſen in der M. B. 
Kirhe von Deutjchland. Es war 
ſehr intereffant. 

— Rep. Ahr. Rembels find auf 
eine längere Bejuchsreije nach den 
Prärieprobinzen gefahren. Heinr. 
Ennsen waren au dahin gefah- 
ren, find ſchon zurüc, auch Gerh. 
Faſten, die ihre Mutter in Mani- 
toba. beſuchten. Auch Tante Joh. 
Janzen tft zurüc von Californien. 

— ir haben jett oft Regen, 
aber noch feinen Froft, die Blu- 
men blühen, und dag Gras ilt 
ſchön grün. — Korr. 


Nachrichten... 
(Fortſetz. von Seite 5—5) 


jegigen Vertretern der Somjetzo- 
nen-Regierung die Möglichkeit 
berichaffen, ein „geſamtdeutſches 
Geſpräch“ von. eventuell wnbe- 
ftimmter Dauer zu führen. Poli- 
tiiche, Beobachter gelangen über- 
einftimmend zu der Schlußfölge- 
zung, die Annahme der Konzep- 
tion des Weſtens würde automa- 
tiſch zur Befeitigung dev kommuni⸗ 
ſtiſchen Herrſchaft in der Gotvjet- 
zone, die des Oſtens dagegen mög- 
licherweiſe zu einem „deutfchen 
Kaeſong“ zu einer endlofen und 
unfruchtbaren Auseinanderjegung 
führen. * 

— Ein Inſtrument, das dem 
Arzt ermöglicht, durch den Hals 
und den Vrondialbaum des Pa— 
tienten beitimmte Zungenteile für 
Wrobeerziffionen zu gewinnen, 
führte Proffeſſor Dr. Hans Lei- 
der in Stuttgart vor. Dem neuen 
Snfteument kommt nach Anficht 
der Fachärzte angeſichts der Meber- 
handnahme des Lungentumors 
eine große Bedeutung zu. Mit 
den bisher gebräuchlichen Inſtru— 
menten konnten die entſprechenden 
Lungenteile nicht erfaßt werden. 

— Der Don Hoſaken-Chor, wel 
cher erſt kürzlich ein von Erfolg 
gefröntes Tournee in Südamerika 
beendete, reiite am 13. Dftober 
von New York zu einem Ronzert- 
tournee nah Europa. Das erite 
Konzert findet in Deutſchland Natt. 
Faſt im jeder größeren Stadt 
Deutſchlands wird der Chor auf- 
treten. 

Der Don Kofafen-Chor Serge 
Jaroff's it ein typiſch ruſſiſcher 
Chor im Exil. 
+ * ” 

Korea. — Seit Beainn des Tore- 
oniihen Krieges find bis zum 1. 
Dftober vier Minenjuchbote des 
lftiorten Kommandos verſenkt, 
owie AR andere Fohrzeuge bon 
Ynmmuniitiiten Minen oder Ge— 
ſchützfeuer beſchädigt worden. 

In der gleichen Periode ſind 


534 Flugzeuge der Flotte und des 
Marinekorps verloren gegangen. 
— Ein Viertel der geſamten 
ſüdkoreaniſchen Bevölkerung, et— 
wa 5,5 Millionen Menſchen, iſt 
mährend der hin und her wogen- 
den Kämpfe auf der Salbinfel vor 
der herannahenden Front geflo- 
hen, und die Hälfte davon fand 
bei der Rückkehr die Häuſer zer- 
itört oder geplündert vor. Schät- 
zungsweiſe eine Million Menjchen 
find durch militäriſche Aktionen 
umgefommen und eine. meitere 
Million ſchwer verlegt worden. 

— Die Berbindungsoffiziere 
der Alliierten und der Kommuni- 
iten trafen am 21 Dft. in PBan- 
munjom wieder zufammen, und 
die Verhandlungen über einen 
Waffenſtillſtand jollten wieder 
aufgenommen werden. 

Am 20. Okt. haben fie fi auf 
den Sicherheitskorridor der nad) 
Panmunjom führenden Straße ge- 
einigt. 

..0. 

Türfei. — Seit vielen Monaten 
hat die Türkei darauf hingewiefen, 
daß die Europa-Verteidigung, wie 
fie durch den Atlantikpakt gegeben 
ift, eine große Lücke aufweiit; denn 
der Diten dieſg Verteidigung ſteht 
einem Angreifer völlig offen. Die 
türkiſche Armee allein, wenn ſie 
auch eine Million Mann zählt, iſt 
überdies nicht in der Lage, für 
die Sicherheit des Nahojt-Raumes 
aufzufommen. Wenn die Türkei 
num berlangte, in ben Atlantik 
pakt aufgenommen zu merden, 
dann waren hierfür immer zwei 
Gründe maßgebend. Einmal war 
man bereit, feine eigenen Bertei- 
digungsmittel Europa zur Verfü: 
gung zu ftellen, zum andern aber 
mußte man darauf beitehen, daß 
der Weften bereit fei, ſich bei der 
Verteidigung des Nahen Dftens 
einzufchalten. 

Für die arabifche Welt liegen 
die. Verhältniffe anders als für 
den europäiichen Weiten. Die ara- 
biihe Welt jieht drei ‚Gefahren, 
die ſich in ihrer Rangordnung wie 
folgt einteilen laſſen: Zuerit die 
Gefahr, die Iſrael bildet; dann 
die Gefahr, die die Wejtmächte 
darjtellen, indem fie immer nod) 
nidt die nationalen Bejtrebungen 
der Araber anerfennen wollen, und 
eft an dritter Stelle fteht der 
Kommunismus, 

Für die Türfei bedeutet weder 
Sirael noch der Weiten eine Ge- 
fahr, bier gilt — genau wie in 
Europa — nur, der Kommunis- 
mus als Drohung. Eine Forde⸗ 
rung der Türkei wird darin bejte- 
hen, daß man bon den Ber. Staa- 
ten eine weſentliche Verſtärkung 
der türkiſchen Flotte fordert, um 
die weiten Gebiete des Schwarzen 
Meeres und die Einfahrt in den 
Boſporus / zu ſchützen. 

—— — 

Iran. — In der heutigen Situ— 
ation kann England dazu. beitra- 
gen, daß Perſien und jeine Boden- 
Ihäge dem Weiten erhalten blei- 
ben. Dies — und nicht der for- 
melfe Beſitz — iſt das Entichei- 
dende. 

Auch Moffadegh wird, wenn ihm 
der braujende Wein des Nationa- 
lismus und feiner Erfolge noch 
nicht den Sinn getrübt hat, erfen- 
nen, welche Gefahr am Horizont 
droht. und daR auch für ihn und 
fein Land die Rettung nur in der 
Aufanmenarbeit mit dem Weiten 
Liegt. Wenn er fi, in feinem Tri 
vmbh nicht mäßigt. führt er fein 
Volk in den Abgrund. 





Abeflinien. — Schwere Unruhen 
in Abeſſinien dauern troß der Voll- 
ftredung bon fieben Todesurteilen 
an feitgenommenen Verſchwörern 
an. Inzwiſchen wurde ein Bom- 
benatteytat auf den Palaſt des 
Kronpringen berübt. 
„» “0. 


Jugoflawien. — Die Ver, Staa- 
ten haben Jugoſlawien vorgejchla- 
gen, dab fie eine Militärmiffion 
nad) Belgrad entjenden, aber die 
ZTito-Negierung hat dies abge- 
Iehnt. Offenbar befürchten die ju- 
goſlawiſchen —— politiſche 
Ruckwirtungen, falls ſich amerila⸗ 
niſches Militär in ihrem Lande 
niederläßt. 


China. Der nationaliſtiſche 
Wehrminiſter gab bekannt, 380 
rotchineſiſche Soldaten hätten nörd- 
lich von Kanton 16 Dffiziere er- 
mordet und jeien zu den anti- 
kommuniſtiſchen Partiſanen über- 
gegangen. ® 


= 8% 


Zentral-Afrifa. — Die geplante 
Vereinigung der drei Territorien 
von Nord- und Süd-Rhodejien 
und’ Niaffaland ift zur Zeit das 
wichtigite Geſprächsthema Afrikas. 
Weiße und Schwarze find jeit Mo- 
naten in eine leidenſchaftliche Er- 
regung geraten. 

Rondon iſt nad langwierigen 
Meberlegungen und Rückſprachen 
mit den einzelnen Komponenten 
des Commonwealth zu dem Ent- 
ihluß gekommen, die drei Terri« 
torien zu dem neuen Dominion 
„Beitiich-entralafrifa” zuſam- 
menzulegen. Dadurd wird die 
Verwaltung eines Gebietes von 
882,000 Quadratfilometern Ober- 
fläche mit 164,000, weißen und 
rund 8 Millionen ſchwarzen Ein- 
wohnern gefchaffen, u. die politi- 
ie und militärifhe Bedeutung 
Englands in Afrika plötzlich wie⸗ 
der 'zu einem gewichtigen Faktor 
aefteigert. Diefer Umſtand ſchafft 
neue Tatjahen und Perſpekti— 
ven für den Sortbeitand des briti- 
ſchen Einfluffes in einem Weltteil, 
deffen äußerſte Spiken in Aegyp- 
ten und der Union dem Empire 
bereits ernfte Sorgen maden. 
England iſt durch die bekannten 
Schtoterigfeiten am Suezkanal und 
mit der Südafrikaniſchen Union 
zu- der Schaffung des dazwiſchen 
Tiegenden neuen Dominions ge 
zwungen, weil man Gewalt nicht 
anwenden win oder Tann. 


England. — Die Gemeindervah- 
Ien in Newton mußten von einem, 
Montag auf einen Dienstag ber- 
ihoben werden, da die rauen 
wiſſen ließen, daß fie Montags 
Waſchtag Hätten und zu müde zum 
Wählen mären. 

— „Betet für die Diebe, denn 
fie Brauchen e8 dringend“, fo Fonn- 
te man an der Tiir der Kirche in 
Groat Rollright Iefen, von deren 
Dad Blei im Werte von 440 Pfd. 
(über, $1200) gejtohlen war. 

— Sn engliihen Fliegerkrei— 
fen. erzählt man ſich, daß kürzlich 
eine im malayiſchen Dſchungel ab- 
geichnittene engliiche Truphenein- 
heit als Dank für den Abwurf 
bon Lebensmitteln an die dafiir 
auftändige Rufttvaffeneinheit den 
Funkſpruch ſchickte: „Siehe Bialm 
78, Vers 27—28." Der Kom— 
mandeur ſchlug nah und Tas: 
„Und Tieß Fleiſch auf ſie rennen 
wie Staub, und Vönel wie Sand 
am Meer, und liek fie fallen unter 
ihr Lager allenthalben. da fie 
wohnten.” Er funkte zurück: „Wer 
gleiche Pialm 9, Vers 19.” („Denn 
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er wird des Armen nicht jo ganz 
vergeſſen, und die Hoffnung der 
Elenden mwird nicht verloren fein 
ewiglich.) 
— In der Weſtminſterhalle 
wurde anläßlich einer vom Welt 





bund der Bibelgeſellſchaften ver · 
anſtalteten Ausſtellung eine Bot— 


ſchaft der engliſchen Königin vi 

leſen. „Der König und ich“, ſo 
heißt es in der Botſchaft, „wün · 
chen ſehnlichſt, daß die Bibel wie ⸗ 
der zur Richtſchnur und zum Troſt 
in den Häuſern unſeres Volkes 
wird. Aus eigener Erfahrung wiſ⸗ 
fen wir, mas fie für dag Leben 
des einzelnen bedeuten Tann.“ 


Panama. — Im mittelamerikani- 
ihen Zwergſtaat Banama werden 
nad einem Beihluß der Negie- 
rung alle Poſtſendungen, die als 
Drudjache bezeichnet werden Fün- 
nen,. aljo aud, Zeitungen, Maga 
zine und Bücher, portofrei bef 
dert. Man will auf dieje Weife die 
Bewohner zum Leſen anſpornen. 


Iſrael. — Zum zweiten Male Hg, 


in dem drei Jahre alten Staate 
Sirael der 65-jährige David Ben 
Surion, Führer der größten Par- 
tei, ins Parlament gewählt wor⸗ 
den. Alles, was die andern 17 
Parteien gegen Ben Gurion zu 
jegen hatten, war unbedeutend. 

Er ift vielleicht eing der ftärt- 
iten und eigenwilligſten Perſön— 
lichkeiten der ganzen Welt. Er 
beherrſcht acht Sprachen und hat 
noch als Mittfünfziger durch Selfit. 
ſtudium Griechiſch gelernt. Sein 
Aufftieg zum Diktator der Ge- 
werkichaftler, Präfidenten des 
Weltzionismus und  politifhen 
Führer Iſraels war phänomenal. 

Die Tatfache, dab Yen Gurion 
Sozialift ift, mag bei jeinen Bere, 
Handlungen mit der britifchen % 
‚Labour-Regierung eine twichtige 
Rolle gejpielt haben. 


Glaubensbefenntnis 
der Mennon. Brüdergemeinden ? 
in Engliſch. 
Per Stüd 
jind zu beziehen von 


The Chriitian Prei Lid., 





159 Kelvin Str., Winnipeg, Man. | 











Sangenfcheidt’s 
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Wörterbuch 


120,000 Wörter — 1088 Seiten 
Taſchenformat, Zeinenband, Bar 
boftei ann. 84.50 
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* Mittwoch, 31. Oktober 1951 


Mennonitiſche Rundichau | 


" Seite 13 





Vielleicht war fein fiegreicher 


. Araberkrieg der Grund feiner Wie- 


derwahl und der Glaube, dag er 
feine Innenpolitik genau jo recht- 
„fertigen werde, wie jeine außenpo- 
litiſchen Ambitionen. Bisher - ift 
ihm das noch nicht gelungen. Vie- 


wird neun. Mitglieder haben, bie 
jeweil3 auf vier Jahre gewählt 
werden. Die Bräjidentihaft wird 
turnusmäßig unter ihnen wech⸗ 
jeln. Die einzelnen Parteien, jo- 
wohl die bisherigen Negierungs- 
parteien als auch die Opofition, 


— Ein Vergleich der Lebensko— 
ſten von heute und jener von 1929, 
veranihaulidt die Nahrungsmit- 
telmenge, die ſich der Verdiener 
eines Durchſchnittslohns 1929 
und 1951 kaufen konnte, wobei 
fi die große Ueberraihung ein- 


Demokrat für das Weiße Haus 
fei. Als der am beiten geeignete 
Feruälifunge wurde Senator Taft 
ezeichnet. 

De —— 
Aegypten, — Zwei weitere Schie⸗ 
Bereien erſchütterten die geſpannte 


Zug dort mehr angekommen. Die 
Briten durchſuchen alle Züge, wel⸗ 
che das Garnifonsgebiet am Su- 
ezKangl paffieren, nad) Waffen 
und „verdächtigen Leuten“, 

Die äghptiſche Preſſe ift erregt 
über den „britifchen Angriff“, iſt 


8 Ten Sirneliten, beſonders ben werden ihrer Stimmenzahl ent jtellt, daß ſich dag Verhältnis nicht Ruhe am Suez-Sanal, und die jedoch noch nicht dazu übergegan- 
» Raufleuten und den Reichen, will ſprechend in der Tünftigen Negie- verſchlechtert, jondern im Gegen- Briten brachten neue Truppenver- gen, zum Kriege aufzufordern. 
8 jcheinen, als hätten fie fi) ei- rung vertreten jein, eine Art Bun« teil, bedeutend, verbeffert hat. ftärfungen heran, darunter auch Einige Blätter, darunter das regie- 
„To nen Pharao zum Negenten ge- desrat nad) jchtveizerifchem Mufter. Was konnte für den Lohn einer Slugabwehrabteilungen, um ſich rungsfreundlice „Al Mifri“, ha⸗ 


mählt. Steuern auf Einkommen, 
Umſatz, Tabak und Alkohol haben 


Kommt es zu der Reform, jo 
wird die künftige uruguahiſche 


"Stunde gefauft werden: 





gegen etwaige Bombenangriffe au 
ſchützen. 


ben geraten, daß Aeghbten dem 
ruſſiſchen Block beitrete, 


eine Höhe erreicht, die ſich nur mit Regierung wirklich jo etwas wie Lebensmittel 1929 1951 Weitlihe Diplomaten erwarten 

der deutſchen vergleichen läßt. ein Querfnitt durch den voits— Spek ....... 0,99 Pfd. 1,37 pfd. fein Eingreifen der äghptiſchen 

Steuern jollten nicht nur den inne- willen fein, x Rindfleiſch 1,51Pfd. 1,21 PD, Armee, um die Abihaffung der 4 Buhr 

ven Aufbau und eine jtarfe Wehr- v1 Brot 5,39 Pd. 9,63 Pd. Allianz von 1936 mit England — 

macht bezahlen, ſondern vor allem Kanada. — Annähernd 80,000 0 85 pᷣfd. 1,45 p̃fo. durchzudrücken und der anglo- Vieljährige Erfahrung in allen 
auch die Koſten der Heimführung Menſchen wanderten in den erften 1,28 Pfd. 178 Pd. ägyptiſchen Herrſchaft im Sudan Rechts · und Nadlakfragen 
aus dem „Exil” decken. Dieſe 6 Monaten des Jahres 1951 in 1,03 Dizt. 1,75 Dizt. ein Ende zu maden, wo die Eng- ä 


Seimführung der beritreuten Ju⸗ 


Kanada ein. Im gleichen Zeit- 


8,47 Pfd. 15,03 Pfd. 





länder jeit 52 Jahren am oberen 


den ift Ben Gurions wirfungs- raum der Jahres 1950 wanderten 3,3204. 5,8403. Nil fiken. 265 Portage Ave, 
MRvollſtes Schlagwort. 37,286 Perſonen ein. —— Doch Halten fie es für möglich, 316 Avenue Bldg., Winnipeg. 
u.“ — Die Weigenfommiffion hat fleiſhh 1,43 Pfd. 1,68 Pfd. daB die mohammedaniſche Brü- | Off. Tel.: 927621 Res. 48655 


Arnguah. — Sn der am 25, Nob. 


bevoritehenden Volksabſtimmung 
seht es um die Ablöſung des ge- 
genwärtigen Präſidentenſyſtems, 
der auf der Volkswahl eines re- 
gierenden Präftdenten aufgebaut 
iſt, der feine berantwortlichen Mi- 
nifter ernennt ımd mit ihnen zu- 
'ammen die Exekutive bildet. Die- 
ſes Syſtem ſoll demjenigen einer 














feitgeitellt, daß von Kanadas gro- 
Ber Weizenernte weniger als 5 
Prozent mit Grad 1 Northern be- 
wertet werden wird (der Durd- 
ſchnitt des Grad 1 in den legten 
10 Jahren ift 28 Prozent). Unge- 
fähr 20 Prozent der Ernte wird 
Grad 2 erhalten (der 10-Sahres- 
durchſchnitt iſt 40 Prozent). Der 
Grund für die Serabfegung der 


Rartoffeln 24,13 Bfd. 37,94 Po. 
— 

U.S.A. — Präſident Truman er- 
nannte am 20. Oftober. General 
Mari W. Clark zum erſten ameri- 
tanifhen Botſchafter im Vatikan, 

Eine Erklärung: des Weißen 
Haujes bezog ſich dabei auf den 
Kampf des Papftes gegen den 


derjchaft, eine extreme, teligiöje 
DO rganijation von 2,000,000 Mit- 
gliedern, eine Art Guerillakrieg 
führen wird, wie er die Englän- 
der ſchließlich aus Paläſtina ver- 
trieb. 1 
In London wurden 4000 Mann 
de3 19, Inf. Rats. mobilifiert, die 
vermutlich nach der Inſel Zypern 
gebracht werden. Sn der Iekten 
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‘orenammten „Rollegialifierung“ Grade liegt darin, daßz viel Getrei- Kommunismus, und es hieß, volle Mode Haben britiihe Trup- Phone: 
% Plot machen. "Wnftatt — Prä- de infolge des maffen Wetters diplomatiſche Begiehungen wür- pen die Bahnſtation Agrud bejegt, Ale Arbeit wird prompt und 
“denten (und des Bizepräfidenten) keimte und bleichte. den bie biesbegüglichen Bemühun- , 10 Meilen nerdmeltlid, von Sues, gewiffenfuft ausgeführt. 
— nad nordamerifanifden Mu- —, 51 Perionen famen am gen gleijihalten. und ſeitdem ift aus Kairo fein ß 
"or — joll künftig das Volk alle Thanksaiving -Wochenende ums on proteftantiiher Seite ſeßz— r 
erterungsmitglieder, die Mit- Leben. 36 Perſonen farben al- te eine jofortige Kritik ein: 
4 nieder des „Regierungsfolle len bei Straßen. und „83 ift wine bedauernämerte Weihnachts ⸗ 
"ums", wählen. Das Kollegium Higbivay-Unfällen. 31 Todesop. Yugmıyung praktiſcher Gegeben- 8 
fer wurden aus Ontario und 13 beit unter gänglicher Mißachtung JSEs barf nur 1 Bid. Kaffee, 2 Bid. Kakao und 2 Bid. Schokolade im Patet 
5 7 aus Quebec gemeldet, Weitere unferer Biftorifhen, verfaffungs- an eine Perfon in den weftl, Zonen per Monat geſchickt werden. 
1 L Stalins Rot 7 von New Brunstvicd, 3 von A mäßigen Trennung von Kirche und "W.-Bone Berlin u. 
4 Stalins Rotes berta und 2 aus 8. — »e ei Staat in Amerika. Diejer Schritt 14-307: 1. Bfd. geröft, Dftzone 
Imperium Todesfall wurde aus Manitoba ypird die nationale Einheit zerrei- fi ö ß 
in Engliſch von und Saskatchewan gemeldet, ben und fich auf den guten Willen & .... 5.60 
Watson Kirkeonnell — Der deutſche Generalmajor umd die brüberliche Gefinmng, a 
“STALIN’S RED Kurt Meyer, der im Dorcheſter Ge- welche zwiſchen Proteftanten und 
EMPIRE” ängnis unter lebenslänglicher Haft i i ; 
verfßiden tie gegen fängnis unter sang Katholiten im. Zunehmen war, 
N 20€ (man Tann es in wer, zu ber er nach einem Todeur- jhädigend auswirken. 68 ift eine 
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Voſtmarken ſchiden) 
Das Büchlein Hat 
großen Wert, indem 
der ehr gründliche 
Berfajfer bie Ziele und 
Mittel der Roten in’3 
rechte Licht ftellt. \ 


The Christian Press, 
Limited 
159 Kelvin St, Wpg. 
















Der göttliche 
Erlsjungsplan von 
Ewigkeit zu Ewigkeit 
von Eric; Sauer, 

» Sgen, ſchöner Einband, große 
prophetiſche Karte, 

Preis portofrei 





THE CHRISTIAN PRESS, LTD, 
Winnipeg, Man. 


159 Kelvin St, 


teil durch ein alliiertes Gericht be- 
gnadigt wurde, ift nad Deutjch- 
land transportiert worden. ‚Gen. 
Meyer war bejhuldigt worden, 
am Tode von Tanadiihen Kriegs- 
gefangenen mitſchuldig zu fein. 
Gen. Kurt Meyer hat eine Fa— 
milie in Deutjhland. 

— Die Arbeitslöhne der Eiſen⸗ 
bahnangeftellten in Kanada in den 
eriten 6 Monaten 1951 erreichten 
eine Summe bon 518,337,000, 
ein neuer KHödjititand für dieſe 
Periode. Die vorjährige Summe 
für Wrbeitslöhne in der gleichen 
Beit betrug $441,005,000. 

— Die Führer der drei Oppo- 
fitionsparteien im Unterhaus 
itellren tem Parlament die Yor- 
derung, Maknahmen gegen die 
ftändig größer werdende Gefahr 
der Inflation zu unternehmen. 

Der Premier jagte,dah die Ne- 
gierung es borläufig nicht für 
nötig erachte, umfaſſende Kon- 
trolfen einzuführen. 





fehlerhafte Politif zur Bekämp- 
fung des Kommunismus, denn die 
proteſtantiſchen Länder in der gan- 
zen Welt machen ohne jeden Zmei- 
fel die wirkſamſten Anjtrengungen 
gegen den Kommunismus.“ 

Der Vatikan ift hier feit vielen 
Jahren durch einen apoftolifchen 
Delegierten vertreten, der feinen 
diplomatiſchen Status befigt. Mit 
der Ernennung des Generals- 
Clark zum Botichafter dürfte aber 
der Batifan einen päpſtlichen Nun⸗ 
zius (Botihafter) nach Waſhing⸗ 
ton ſchicken. 

— Das 23,600 Tonnen große 
Schiff „Wafhingten“ wird nun— 
mehr zwiſchen New Hort und Bre- 
merhaven, der als hauptſächlicher 
Abfahrtsort für die nad) Amerika 
fommenden verſchleppten Perſo— 
nen dient, verkehren. Ihre 
erſte Fahrt als DP-Schiff wird 
die „Waſhington“ am 10. Non. 
antreten. 

— Präfident Truman unter: 
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$ 310 Power Bldg. 









JOHN H. UNRUH 
Phone 929 


Bibel - Tert - Wandkalender 


mit 18 farbigen ſchönen Bildern 5"x8” (paffend zum Einrahmen) 
und Gedanken zur täglichen Betrachtung. Sehr paffend für 
Geſchenkzwecke. Beſchrankter Vorrat. Preis 
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zeichnete am 20 Okt. die neue 
Steuervorlage in Höhe bon 
$5,691,000,000, erflärte aber, 
daß die bewilligte Erhöhung nicht 
genüge und er im Januar eine 
h neue Steuerbotjchaft an den Kon- 
Automobile greß richten werde. Er Hatte be 

\ kanntlich 10 Milliarden verlangt. 

\ — Die „NationayEditorial Aſſo 
ciation“ gab befannt, daß bei ei- 
ner Umfrage unter 319 Redak— 
teuren Feiner Tages. und Mo- 
chenblätter im ganzen Land Prä- 
fident Truman die meijten Stim- \ 
men erhielt, wer der geeignetite 





. 
Enalifde 
“Scripture Text Calendars” 
in / derſelben ſchönen Ausführung wie die obigen. Preis, 
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Auch deutſche Weihnachtskarten aller Art find bei ums 
jest ſchon erhältlich. + 


= Nabatt an Wiederverfäufer — 
Man beſtelle bitte rechtzeitig. 






PETER WARKENTIN 
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Eine Bitte 


Ich weiß, daß die Leſer der 
„Rundſchau“, Leute aus den ver— 
ſchiedenen Teilen der Welt find. 
Viele Rußländer find beſtimmt da- 
bei, Meinen Heimatgenofien, biel- 
leicht auch anderen, werden die 
Bücher befannt fein, die in meiner 
Jugend einen tiefen Eindrud; auf 
mich machten, in jugendlichen Krei- 
fen gern gelefen wurden und warn 
zu empfehlen find. Es jind die 
Bücher: Either Ried, Julia Ried 
und Allred Ried. Wenn bon den 
I. Teſern jemand im Beſitz diefer 


& Bücher ijt und fie vielleicht auch 


gerne andere zum Segen lejen 
laffen möchte, würden wir fehr 
danfbar jein, wenn wir fie hier 
in Baraguay hätten. Gerne wür- 
de auch ich fie in älteren Jahren 
noch einmal lJeſen. Wollte fie mir 
jemand ſchicken, ich würde ſehr 
dankbar ſein. 
Mit herzlichem Gruß, 
Fr. Gertrud Penner, 
Neu-Halbitadt, Neuland, 
Chaco, Paraguay, S. A. 


Derwandte und 
Freunde gejucht. 


Kornelius Giesbrecht, ftammend 
aus Kronsweide, gegenwärtig in 
Paraguay, jucht folgende Familie: 
Jakob und Katharina Unruh (viel ⸗ 
leicht Unran). Die ſind in den 
20-ger Jahren mit dem ®iten 
Transport aus” der Molotichna, 
Dorf Prangenau, nad Kanada 
gefahren; auch ihre Mutter mar 
dabei. Sie jtammen auß der Al- 
ten Kolonie, Dort Kronsweide. 

Ihr Bruder Peter hatte die Schwe- 
jter bon Korneltius Gtesbrect zur 
i recht, Krons- 
mweide). 8 Giesbrecht 
müniht gerne mit genannter Ba- 
milte Zafob u. Katharina Unruh 
in Briefwechſel zu treten. Die 
Adrefie iſt bei 2 
C. A. De⸗Fehr, 
140 Glenwood CErset. 
Winnipeg, Man,, 








zu haben. 


M. C. C.⸗Nachrichten 


— In den USA find die end- 
gültigen Inſtruktivnen für. den 
Erjaßdienit der CO.'s noch nicht 
vom Bräfidenten erlaffen worden, 
und folalih können die unter die 
allgemeine Staatsdienftmobilifa- 
tion fommenden Yahrgänge der 
E.D.3 noch nicht Verwendung 
finden, 

— In den Ber. Staaten iſt das 
Interefſe in den Gemeinden noch 
immer groß, gewiſſe Projekte zur 
Veihaffung von Kleidern umd 
Nahrungsmitteln für das Hilfs- 
werk · zu Übernehmen. Man erivar- 
tet, daß etwa 200 Tonnen Ton- 
ferbiertes Fleiſch, 150 Xonnen 
Mehl, 90 Tonnen gedörrtes Ge- 
müffe, Obſt und andere Nahrungs- 
mittel, und 200 Tonnen leider 


masees 





Ehriftlicher Liederichas 


Band 1, gebunden, 41 Lieder für 
Herausgegeben 


gemifhten Chor. 
bon Emil Ruh. 
Preis per Buch 
Wenn 15 oder mehr 

Exemplare ...... —32*8 $1.15 


The Chriftion Pre Lih., 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man. 
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und Saden 
werden. 

— Bom M.E.E. - Hauptbüro, 
Akron, Pennſylvania, iſt eine 
Broſchüre erhältlich, die übrigens 
nächſtens an die Gemeinden ver- 
jandt werden joll und die den ge 
genwärtigen Stand und Umfang 
des MEE-Hilfsmerfes bejchreibt. 

— Folgende Serien von ‚Bil- 
bern (Brojeftor-8lides) find‘ vom 
MCC erhältlid: C.O.Dienſt in 
den Ber. Staaten; Freiwilliger 
Hriftl, Dienft; aus der Mennoni- 
tengejhichte; aus der Kinderhilfe; 
Mennon: Hilfswerk im Auslande; 
Betreuung und Anjiedlung der 
Flüchtlinge. Im jeder Serie find 
25 bis 100 Bilder und dabei ijt 
eine ausführlihe Beſchreibung 
des Inhalts. Die ganz neueſte 
Serie behandelt die MEC-Arbeit 
in Europa. Vom Publicity Office 
des MCC Tann man eine Lifte aller 
Bilderjerien anfordern. 

Akron, Ba., 19. Oft. 1951. 


zuſammenkommen 


dakeb G. Neufeld 1, 4 
Cyritiba, Braſilien. 1 * 
„Selig ſind die Toten, die in 
dem Herrn ſterben von nun an.“ 
Offb. 14, 13. 
€3 hat dem Herrn über Leben 
und Tod gefallen, unjern Bruder 
Jakob Gerhard Neufeld heimzu- 
rufen. Er wurde den 17. Sept. 
1902 in Chortiga, Südrußland, 
geboren und ſtarb den 23. Februar 
1951 in Brafifien. Er war ein 
ſtarker Mann und ijt fait nie frank 
gewejen. Gott hatte ihm eine hei- 
tere Natıre gegeben. Zuletzt hat. 
er noch 7 Monate leiden müfjen. 
Als er 6 Jahre alt war, gogen fei- 
ne Eltern von Chortika mad Mi- 
loradow. Dafelbjt wuchs er auf 
und empfing auch feine Schulbil- 
dung. In Miloradowka erfannte 
en jeinen verlorenen Zujtand, be- 
tehrte fi, wurde auf den Glau- 
ben getauft und in die M. B. Ge- 
meinde aufgenommen, deren Glied 
er bis zum Ende geblieben ift. 
Als er 18 Jahre alt war, zogen 
die Eltern mit den Sindern nad) 
Orenburg. Dort verheiratete er 
fi; mit Helene Pauls. Ihre El⸗ 
tern jtammten von. Kronstal. Im 
1. Weltfriege mußte er aud als 
Sanitäter dienen. Seine Frau 
blieb mit den Rindern allein, fing 
an zu kränkeln und ftarb bald 
nad des Mannes Rückkehr. 16 
Jahre hatten fie Freude und Leid 
teilen dürfen, und ‚dann blieb 
er mit 7 Rindern allein. Das 
Jüngſte folgte bald der Mutter 
ing Senfeits, 

Er verheiratete fid wieder mit 
Suſi Stobbe. 30 Jahre durften 
fie zuſammen bleiben. 6 Kinder 
famen aus der zweiten Ehe, die 
alle am Sarge des Vaters ſtanden. 
Die Kinder aus der eriten Ehe 
konnten nicht zugegen fein. Eine 
Tochter iſt ſamt Familie in Ka— 
nada, eine zweite mit Familie am 
Kraul und 4 Rinder mit Familien 
in Bage. Der Entfchlafene ift 30 
Jahre Chordirigent getvejen.. 
® Seinen Tod betrauern feine 
Frau, 12 Kinder, 5. Schwieger- 
jöhne, 4 Schwiegertöchter, 1 Bru- 
der, 2 Schweitern, Großkinder, 
Urgroßfinder und Freunde. In 
Ranada werden mande fein, die 
ihn gefannt haben. 

Droben in der’ewigen Heimat 
gibt e8 ein Wiederjehn. 

Aganetha Hamm, 
C. P. 328, Curitida, 
Barana, Brafil. 


Anſprache, 


gehalten anf dem Dankfeſt der 

zeneingewanderten Mennoniten 

in der Mennonitenkirche zu Virgil, 

Ont,, am 2. u. 3. Juli 1951 

von Aelt. J. J. Thießen. 
Schluß) 

Iſrael durfte und ſollte nicht in 
ter Wüſte bleiben. Es jollte in 
das gelobte Land Kanaan einzie- 
hen. Unjere Gemeinden waren 
fi) darüber Har, daß die 
Flüchtlinge nicht in dem zertriim- 
merten Europa bleiben follten und. 
konnten. Jedermann wollte feine 
Geſchwiſter, Eltern, Nachbarn und 
Freunde nah Kanada fommen 
laffen. "Nun war aber zur Zeit 
des Krieges jede Einwanderung 
nad hier gejperrt worden. Nach 
Abſchluß desjelden mußten neue 
Wege geſucht werden, um die Her- 
überbringungꝰ unſerer Geſchwiſter 
zu ermöglichen. Unſere Board ge— 
meinſam mit andern kanadiſchen 
Einwanderungsbehörden haben 
dauernd bei der Regierung um 
die Erweiterung der Einwande— 
rungsregeln gewirkt. Zur jelben 
Zeit wurde die Sammelarbeit und 


Bolmfield, Man. | 


Die Silberhochzeit der Geſchw. 
J. Rempel fand am Sonntag, 
den 7. Oktober ftatt. Die Gäſte 
füllten unjer Berjammlungshauß. 


Br. P. 3. Sawagly, unjer Ge 


meindeleiter, begrüßte die Zeft- 
verſammlung mit Bi. 118, 24— 
25. Er leitete die Verſammlung 
in deutſcher und engliſcher Spra- 
che, weil auch engliſche Gäſte zu- 
gegen waren. Er wies darauf 
hin, daß dieſes Feſt dazu dienen 
ſolle, die Herrlichkeit unſeres Hei- 
landes zu offenbaren. Zur Ein- 
leitung verlas Br. H. Derkſen 
Ruf. 10, 18—21. Er Hob bejon- 
ders bie Vorrechte der Kinder Got- 
tes herbor, indem fie die Geriß- 
heit im Herzen tragen, daß ihre 
Namen im Buche des Lebens 
stehen. 

Br. W. Martens ſprach im 
Engliſch nad; Pi. 34, 1 bis 9: 
„Kommt und jehet, wie freundlich 
der Herr iſt.“ Er erinnerte ‘die 
Geſchwiſter an die wunderbar Ihüt- 
sende Hand Gottes. Auch wurde 
unjerm Manitoba Parlaments- 
glied und Mühlenbeſitzer Zeit ge- 
geben, etliche Worte zu jagen. Er 
betonte bejonders die Führungen 
Gottes während der Einmwande- 
rung. Auch erwähnte er anerfen- 
nend den ftarfen Pioniergeift der 
Mennoniten, auch mas das Er- 
lernen neuer Sprachen anbetrifft. 

Der Chor jang pafjende Lieder 
unter der Leitung uhferes Diri- 
genten J. Wiebe. Auch unfer 
Quartett (3. Fröſe und Peter, Nic 
u. Frank Sawatzky) trug zur Ver- 
ichönerung des Feſtes bei, u. Schw. 
P. Wiebe, Winkler, brachte 2 So- 
108. Schw. R. Neufeld u. Schw. 3. 
Nempel trugen Gedichte vor. Die 
Töchter des Jubelpaares und auch 
J. Rempels Töchter ſangen je ein 
Duett. Zum Schluß ſprach Br. P. 
Schulz über Pf. 23. Auch er er- 
wähnte Gott als den rechten Füh- 
rer in den 25 Sahren, der da 
weidet, führt, exquickt, bewahrt, 
tröjtet und ſpeiſt nach Leib und 
Seele. 

Nah Schluß der Feier wurden 
die Gäfte im Mellerraum: beivir- 
tet. — Dem Herrn die Ehrel 
Korr. 


die Vorbereitung für die Aus- 
manderung don dem M.E.E. in 
Ueberjee getan. Endlich durfte 
die Immigration nah Sanada 
einfegen. Anfänglich waren es die 
nahen Verwandten, dann verſchie- 
dene Mrbeiterfategorien, ferner 
Volfsdeutiche, die Danziger, und 
heute dürfen jogar Reichsdeutſche 
nad) hier fommen. Wunderbar hat 
der Herr die Türen nad) und nad) 
geöffnet, und nun find ſchon 6,879 
Immigranten nah Kanada gefom- 
men und eine größere Zahl wird 
noch erwartet. Ich freue mich heu- 
te, daß unjere Gemeinden mit 
ganzem Herzen bei diejer Ret— 
tungSarbeit waren und unjere Be- 
mühungen alljeitig unterjtügen. 
Die Verwandten und Freunde hier 
fegen ſich für ihre Lieben in Ueber- 
jee ein, indem fie die notwendigen 
Eingaben machten, Aufnahme und 
Verpflegung garantierten und bver- 
jprachen dafür Sorge zu tragen, 
daß die Betreffenden dem Staate 
nicht zur Laſt fallen miürden. 
Für die Flüchtlinge, welche bier 
feine Verwandten und Freunde 
hatten, jtellten jid) die probinzialen 
Organijationen und die Board in 


den Nik, indem fie Applifanten , 


ſuchten und Sarantien gaben, und 
Gelder voritredten. Ueber eine 
Milton hat die Immigration nad) 
Kanada gefoftet. In vielen Fälf- 
Uen Hatten die Applifanten nicht 
das notwendige Bargeld, aber Sie 
batten, Gott jei Dank, Kredit in 


D British 







barley as at present? 


couneil. 


ing Referendum Act. 


BY COMMAND, 


“R. F. MeWilliams” 
Lieutenant-Governor. 


PROVINCE OF MANITOBA 


GEORGE THE SIX'TH, by the Grace of "God, 
of Great Britain, 


King, Defender of the Faith. 


A PROCLAMATION 


To all to whom these presents shall come—GREETING: 
WHEREAS section 3 (1) of The Coa: Grain Marketi 
Referendum Act provides us — N N 
“3. (1) The Lieutenant-Governor-in-Couneil shall, subject to 
and in aceordance with this Act, submit to a vote of persons 
entitled to vote as hereinafter provided, on a ballot in the 
following form, the question set out in that ballot: 


BALLOT 


Do you wish to continue 
to sell your oats and 


AND WHEREAS section 4 and 5 of The Coarse Grain 

Marketing Referendum Act provides as follows: 
“4. Subject to subsection (2), the Lieutenant-Governor may, 
by a proclamation issued pursuant to an order-in-couneil, fix 
the date on which the voting on the referendum, shall take 
place; and the proclamation shall be published in at least three 
successive issues of The Maniteba Gazette and in such news- 
papers, published in Manitoba, as is specified in the order-in- 

. 


5. The Vote, except as herein, otherwise provided, shall be 
taken in accordance with The Manitoba Election Act.”; 

NOW KNOW YE that by and with the adviee and consent pf 
our Executive Couneil of Our Province of Manitoba, by virtue of 
‚the provisions of the said Act above referred to, and of all other 
power and authority whatsoever in Us vested in that behalf, we 
have ordered and declared and do hereby proclaim that the 24th 
day of November, A.D. 1951, is fixed as the day on which the voting 
on the referendum shall take place under The Coarse Grain Market- 


IN TESTIMONY ‘WHEREOF We have caused these Our 
Letters to be made patent, and the Great Seal of our 
Province of Manitoba to be hereunto affixed; 

WITNESS, His Honour Roland Fairbairn McWilliams, Esquire, 
One of our counsel learned in the Law, Lieutenant-Governor 
of Our said Province of Manitoba; 

AT OUR GOVERNMENT HOUSE, at Our City of Winnipeg, 
in the Province of Manitoba, this tenth day of October, 
in the year of Our Lord one thousand nine hundred and 
fifty-one and in the fifteenth year of our Reign. 


den Banken und bei Privatleuten. 
Es wurden auf Treue und Glau— 
ben Geld geborgt, in der Hoff- 
aung, daß die Einwanderer jpü- 
ter die Reiſeſchuld zurückzahlen 
würden. Mit Zreuden teile ic) 
hier mit, daß der größte Teil der 
Eingewanderten dem Berjprechen 
nachgekommen ijt und die Netje- 
ſchuld bezahlt hat. Der gute Wil- 
Te und die guten wirtſchaftlichen 
Bedingungen und günitigen Ver- 
dienftmöglihfeiten Haben dazu 
beigetragen. Leider gibt es ja 
auch Ausnahmen.: Einige befen- 
men fi nicht zu ihren Verplich- 
tungen, und andere haben Krant- 
heit und Unglüd gehabt. Auch fie 
wollen nad) und nad) ihre Schuld 
bezahlen. 


träge unterftügt, Im Mädchen: 
heim zu Sasfatoon hatten toi 


zwei Schweitern, die durch Treue‘; 


und Fleiß etwa $1000 im Laufe 
der Jahre ſich eripart hatten. Als 
fie von der Not der Verwandten 
und von den Einmwanderungsmög- 
lichkeiten hörten, legten fie die 


Erſparniſſe freudig. auf den Altar 
Einige 


der, Liebe, Rehrerinnen 


DR. J. M. FISH 


CHIROPRACTOR 


Suite 2, Copp.Bik., 
ABBOTSFORD, B.C. 
































CANADA 


Ireland, and the 


Dominions beyond the Seas, 


“C. Rhodes Smith” 
Attorney-General. 


“Chas. E. Greenlay” 
Provincial Secretary. 
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Noch erhältlich! 


Ihr unter der Anarchie und der 
Diktatur vegetiert habt. 


R Gott efmahnte Iſtael im neuen 
„Mennonitiiche Märtyrer der jüng · Lande, unter den neuen Berhält- 
ſten Vergangenheit n. Gegenwart” nilfen feine Gebote nicht zu ber- 

Verfaffer Aron A. Töws. ee — zu — 

s heißt dort: „Und wenn du nun 
ae: portofrei . = gegeffen haſt und fatt bift, und 
* — ſchöne Häufer erbauſt Ind drin. 








Guter Einband. Schwarzer Dek- 


Y£el mit Goldtitel. Faſt 400 Gei- 


ten auf gutem Papier und mit bie- 
len Bildern. Es iſt eine einzigartige 
Sammlung von Tatfachenberid- 
ten ergreifend und rührend; ein 
„Mörtyreripiegel“ der Neuzeit. 
Da die Auflage nicht groß ift, 
taten wir, das wertvolle Buch jegt 
au erwerben, undauch alle Gemein- 
der und Schulbibliothefen damit 
zu berjorgen. 
— Wiederverfäufer erhalten . 
lohnenden Rabatt — 
The: Chriſtian Pre Lid, 
9 Kelvin St, ‚Winnipeg, Man, 


und beim Verfaffer 
Rev. A. A. Töws, Marſchall Rd., 
RR. 1, Abbotsford, B. C. 
Ba — —— 
brachten dann und wann ein Mo- 
natsgehalt. Ein alter Poftmeifter 
bragte $400, die feine Eripar- 
niffe für da8 Alter waren. In 
allem, was getan werden fonnte, 
ſoll Gott die Ehre haben, denn 
er 'gab Gnade zum Wollen und 
zum Vollbringen, 
Ifrael durfte endlih im Hana- 
einziehen. Ihr durftet nad; 


4 —— einwandern. Die Beſchrei⸗ 


bung des Landes Kangaan, wie 
wir fie zu Anfang gelejen haben, 
Hingt fo heimifc, denn auch Ra- 


nen wohnit, und deine Rinder und 
Schafe und Silber und Bold und 
alles was du Heft, ſich mehrt, dab 
dann dein Herz fich nicht erhebe, 
und vergeſſe des Seren, deines 
Gottes, der did) aus Aeghptenland 
geführet hat, aus dem Dienithau- 
je“. Auch Euer Wohlftand mehrt 
ſich bon Tag zu Tag. Ihr verdient 
viel Geld, Käufer werden, gebaut, 
Eigentum wird erworben. Diefer 
Segen joll Euch dem Seren gegen- 
über verpflichten. Ueberhebet Euch 
nidt. Bleibt demütig und dank- 
‚bar, ‘denn, „Gott ift e8, der die 
Kräfte gibt, ſolch mächtige Taten 
zu tun“, Solltet Ihr aber des 
Herrn, Eures Gottes vergeſſen, 
und Euer Herz an die Dinge die- 
jer Welt hängen umd an die Luſt 
diefer Welt verfchenten, fo wird 
die Strafe nicht ausbleiben.. Das 
wollen wir ung am Dankfagungs- 
fefte jagen. 

Unjer Dankfeit bringt ung über 
die Vergangenheit und Gegenwart 
in die Bufunft, melde dunkel vor 
ung Tiegt. Demütigten wir ung, 
taten wir Buße umd danften wir 
für irdiſche und geiftlihe Segnun- 
gen, jo müflen wir ‚auf diefem 
Dankfeſt und dem Herrn mitein- 
ander tweihen zu treuem, gemein- 
jamem Dienit. Die Arbeit der 
Rettung unferer Lieben ift noch 


— ſiada iſt ein reiches und ſehr be- nicht beendigt. Sie muß fortge- 
A gehrtes Land. Hier wachſen fait jet iverden. Ihr Neueingeman- 
alle Getreidearten, daS allermög- derten Könnt Euren Dant für Eure 
lichſte Obſt und Gemüfe, An Brot Grrettung und das BVerftändnis 
mangelt e8 nicht. Die Seen, Flüf- für die Not der noch im Elend 
fe, die Berge mit ihren Minen meilenden Geſchwiſter offenbaren, 
4 machen unfer Sand reich, Auch menn Ihr treu mit ung Sand in 
& Mil und Honig ift hier, aber Sand arbeitet. Als wir in den 


Teider fließt e8 nicht frei. Man 


— für Milch und Honig arbei⸗ 
ei 


ss 


— 


n und zahlen. Gott ſei Dank, 
wir alle haben Arbeit und Brot, 
Was unjer Land aber bejonderes 
begehrt macht, ift die demokratiſche 
Staatsverfaſſung und die gute 
Regierung. Diefelbe ift nicht in 
Oppofition zur Religion umd hilft 
das Gute fördern und wehrt dem 
Böſen. Sie jhügt den Bürger 


nd fichert ihm feine Freiheit. 


Un diefe Vorzüge denkt Ihr heu⸗ 
te in bejonderer Weiſe, nachdem 


60 Weihnachts 
* geipräche 


in einem Buche bon 162 Seiten 
zum Gebrauch bei Hriftlichen Weih⸗ 
nachtöfeiern der Tages⸗ oder Sonn» 
tagıl ulen, oder fonjtigen Beran- 
ftaltungen. Yerausgegeben bon der. 
Manitobas-ugendorganifation und 
au beziehen durch 


J. P. DYCK 
Springstein, 
Preis, portofrei. 















Jahren 1923 bis 1930 nah Ka- 
nada kamen, da ſchloſſen wir ung 
der beftehenden Organifation an 
und wirkten mit. Wir unterftüß- 
ten die Board finanziell ‚damit 
fie arbeitsfähig bliebe. Die ein- 
heimiſchen Gemeinden beteiligten 
fid) damals nicht daran. Als nun 
die Zeit Eurer Not da war, da 
Tonnten wir, die in jenen Jahren 
Immigranten hießen, den größten 
Teil der erforderlichen Mittel auf- 
brigen, Eure Einwanderung zu 
ermöglihen. So jollt auch Ihr 


euch in Reih und Glied ftellen und | 


mit und Freude und Leid, Rechte 
und Pflichten teilen, wo Euer 
Gut ſich mehrt und der Herr Gna- 
de ſchenkt. Laſſet und werden ein 
einig Volk von Brüdern. 

In unferer Immigrationsar- 
beit haben wir die Loſung auf- 
geitellt: „Es joll feine Klaue zu- 
rüdbleiben“. So hieß e8 bei j- 
rael bei dem Auszug aus Wegyp- 
ten. Wir fagen mit diefen Worten, 
es joll jeder mennonitiſche Flücht- 
Ting eine Gelegenheit haben, nach 
Kanada einzumandern, wenn er 









Bohzeitseinladungen 


in fhöner Ausführung und in guter Auswahl nach Form und Preis 
werden hier prompt geliefext. Auch aller Art Drudanfträge, Hein 
* und groß, nehmen wir entgegen. 

Bitte zu vermerken, ob in deutſcher oder lateiniſcher Schrift) 
Dan ſchreibe, telephoniere 501 487, oder komme perfönlich zur 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
159 Kelvin Street, Winnipeg, Manitoba 














"eine Kollefte 









den „Einwanderungsbedingungen 
entſpricht. Auch der Nermfte und 
le ſoll ung willkommen 
ein. 

Und wenn wir den letzten Flücht- 
Iing aus Deutſchland nad Kana- 
da gebradt haben, dann bleibt 
uns dod) noch das Meer der Ver— 
bannten und Geknechteten in Ruß⸗ 
land. Wir glauben und Hoffen, 
daß der Herr aud) fie aus dem 
Rande der Schreden herausführen 
wird. Es muß die Zeit fommen, 
„wo der Herr die Gefangenen Zi- 
ons erlöfen wird”. Sagen wir in 
unferer Sprache, die Verbannten 
und Verſchleppten. Viele find ge- 
wiß ſchon den Weg alles Zleifches 
gegangen, und wir getröjten ung 
eines Wiederjehens in der Herr- 
lichkeit. 

„Wie wird uns fein, wenn endlich 
nach dem ſchweren, 

Doch nach dem letzten ausgefämpf- 
ten Streit, 

Wir aus der Fremde in die Heimat 
kehren, 

Und einzieh'n in das Tor der 
Ervigfeit! 

Wenn wir den legten Staub bon 
unfern Füßen, 

Ten legten Schweiß vom Ange: 
fight gemifct, 

Und in der Nähe jehen und 
begrüßen, 

Was oft den Mut im Pilgertal 
erfriſcht.“ 


Für die im Elend noch Lebenden 
wollen, wir weiter: treu beten und 
im @eijte mit ihnen verbunden 
bleiben. Für die Zeit der Net 
tung3arbeit an diefen am fdiver- 
ſten geprüften Brüdern u, Schwe- 
ftern müffen wir uns alle bereit 
halten. Ein Totaleinſatz wird not- 
wendig werden, 

Ich gebe mich der Hoffnung Hin, 
daß diejes Dankfeit mit der Weihe 
ftunde ung intim zu gemeinjamer 
Arbeit auf dem Gebiete der Im— 
migtation, der Hilfeleiftung, des 
Gemeindebaues, des Schulmwejens 
und der Miffton verbinden wird. 
Gott gebe es! 

Und jetzt nur noch eins. Ihr 
wißt, wie unſer Flüdtlingstör- 
per in drei Teile zerriſfen wurde. 
Der eine Teil wurde in die SHla- 
berei zurüdgeführt, der andere 
nad; Paraguay verbracht und Ihr 
kamt nad) Kanada, Das gab viel 
Trennungsſchmerz. Ueber dieſe 
Trennung ſind manche von Eud 
noch nicht zur Ruhe gekommen. 
Meine Frau und ich halten das 
Vorrecht, unſer Volk in Südamerika 
zu beſuchen. Dort haben wir viel 
Flüchtlinge getroffen. Sie haben 
ſich nad, Euch erkundigt und die 
Trennung bon Eu genau jo 
fer empfunden wie Ihr. Un- 
ter Tränen beitellten Euch viele 
au grüßen. In meinen Berichten 
bin id darauf gefommen. An die- 
jer Stelle möchte ih Euch noch 
einmal recht Herzlich von den nad 
Paraguay verbrachten Gefchtvi- 
ſtern grüßen. Es Hat ung tief ge- 
rührt und, gepadt. als fie uns 
mitfeilten, wie da8 große Leid, 
der gemeinfame Schmerz, Verluft, 
Not und Elend Euch miteinander 
verbunden haben. Gedenkt Xhrer 
in Euren en Ihr wollt heute 

ür jene Geſchwiſter 
heben. Recht fo. Ihr jeid reich 
im Bergleit zu jenen. Sabt ein 
warmes Herz und eine offene 
Sand. Gott fegne Euch in Ka- 
mada! 

Zuſammenfaſſend wiederhole ich 
folgende Punkte: 

1. Wir gedenten Heute des gan- 
zen Meges. 





Bibeln 


Haus und Kanzelbibel — mit Apokryphen umd Anhang; fehr 
geogem Drud; Leder; Goldkreug, Goldli 
Butteral; 73xi een 
Prachtausgabe, Saffian, Holggoldihnitt 
Doppelleinen, Goldfreug, Rotjhnitt, Futteral 

Taſchenbibel — Elberfelder, 4%4"x634", Zeineneii 
— n Kunſtleder, Sprengſchniti 

Menge-Bibel — Taſchenausgabe, Saffian, Dedelvergoldung, Rot- 
goldſchnitt, Zutteral, AY4"x714", Prachtausgabe 
‚Leinen, Rotſchnitt an. 

Jubiläumsbibel — Taſchenformat, Leder, Anhang, Rotſchnitt, 

Zutteral 














Senftornbibel — 314"x4%4" mit Anhang für Bibelftudium, 
Saffianleder, Schugklappen . 

ie — Zutteral, Rotſchnitt, Leder . 

— Rotjänitt, Reinen ...... 








" 
Berlbibel — 534x444“, Zutteral, Rotſchnitt, Leder . 3,50 
w „Funtteral, Goldſchniti, Saffian, Schutzllappen 6.85 
* Futteral, Goldſchniti, Leder 
n, — 5Ya#x4", Dedel mit Goldrand, Rotſchnitt, Leinen 1. 
Volksbibel — Luther, mit Anhang, Leinen, Rotſchnitt, 442634" 1.25 
Rleinoktay-Handbibel — Altdeutich, Saffian, Rotgoldſchnitt, 
Futteral (Handformat, palfend für Prediger) 850 
Leder, Rotſchnitt, Futteral ....... J 


Taſchenbibel — Saffian, Rotgoldſchnitt, Futtera) 
Ledereinband, Zutteral, Rotſchnin 
Saffian, Schugflappen, Rotgoldfi 
Viebtes Tormat energie * 
— bya'zayy"xilg“, Luther, Ledereinband mit 
Schutzt labpen Goldſchnitt, ſchöne Ausführung... * 

Stuttgarter Bibliſches Nachſchlagewerk — 755 Seiten mit Karten 
und Bildern, Doppelleinen, Dedelgoldverzierung, Rotihni 
Dasjelbe in Halbfrangband; Butteral; feine Ausgabe 
(Dies beliebte Rachſchlagewerk iſt jegt wieder neu erſchienen 
und eignet fi; befonders für Geſchenkzwecke) 

Arbeits- and Stubienbibel in 3 Bänden in Rerifon-Oftapformat. 
Sonderausgabe der Zubiläumsbibel mit Erklärungen in 
Form Iojer Blätter zum beliebigen Einfügen von Schreibblät- 
tern. 70. ſeitiger Anhang fürs Bibelftudium beigegeben und 
in jedem Band find eiwa 500 Seiten Sthreibblätter. Für Bi- 
belforjcher, Prediger, Lehrer u. Vibelcollege-Studenten ſehr 
gewünſcht u. praktiich. Alle 3 Bände in feiner Ausführung 14.00 
(Wer dieſes Werk zu Weihnachten ſchenken möchte, follte jo- 

‚fort beftellen, denn es ift nur eines zur Anſicht auf Lager.) 

Bibliſches Bilderbuh „Wir fahen feine Herrlichkeit“ 80 Neutefta- 
mentliche Bilder mit Begleittert, 6°x9", Leinen, farbiger 
Einband, Goldpreffung. Geeignet für Lehr u. Geſchenk. 















zwecke für Jüngere ..... 140 
‚(gu Weihnacten erwarten wir die Bilderbibel) 
Ruſſiſche Bibel — Leinenband, 6"x81%*, Harer Druck 2.25 


ie > 


.. 40c bis $15.0 


» Neue Teftamente 
Denge N. Teftament — mit Anhang und Karten; Leineneinband, 
















415"x7", Harer Drud 8*1 1.60 
Nenes Teltament — Luther; Beitentafhenausgabe: mit Pjal- 
men; Boll-Zedereinband; Goldtitel; Goldſchniti; befonders 
ihöne Ausführung; 2ya’xd“ ... 2.00 
Dasjelbe mit Schugklappen, Futteral 2.00 
Nenes Teltament mit Plalmen — Luther, gabe, 
Reinen, 3%4"x5“, Goldtitel, Lefeplan ... —— 
Neues Teſtament mit Pſalmen — Luther, Leinen, Rotſchnitt, 
316“x5“, ohne Leſeplan .... 85 
Luther, kartoniert, 6Ya" Ag“, paſſend für Sonntagsſchüler R ‚80 
Volksteſtament m. Pf. — Auf gutem Bibeldrudpapier, biegfam, 
Zajchenformat * 35 





Luther, Glanzdeckel, 614“x4“, paſſend zum Verſchenken 25 

N. Teſt. deutſch, von 2. Thimme.— Eine neue fehr gute Überfegung. 
Reineneinband. Goldaufdruck. 4YA"x71%" 1.60 

Engliſch· Deutſchens N. Teft. Leinenband. Sehr beliebt bei Deutic- 
Kanadiern 


1,50 





Portofrei zu beziehen von 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 





159 Kelvin Street, 


Winnipeg, Man, 
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2. Wir beugen uns und tun 
Buße. 

3. Wir danken Gott für die 
Rettung Leibes und der Seele, 
für die neue Heimat und die bie- 
Ien Gelegenheiten zu einer fried- 
lihen Entwicklung. 


4, Wir weihen ung Ihm gu ge- 


meinſamem, treuem, uneigennüßi- 
gem Dienit in Seinem Reich und 
an unferm Volk. 

5. Wir vergeſſen unfere Ber- 
wandten nicht, beten weiter um ihte 
Erlöfung und rüften uns für ei- 
nen Totaleinfag. — Der Herr hel- 


fe ung! 
3. J. Thießen. 
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A Poſtyakele nach 


INDEPENDENT 
CREDIT JEWELLERS 


493 Notre Dame Ave. 
WINNIPEG, 
Eigentümer J. Epp. 





wer fich felber kitzelt, 


lacht and dann, wenn’s ihm 


weinerlich ift, 


4.cu, ft, Retrl 


4 burner Bleotrio Range .. 





MANITOBA 


igerator .. 


Paraguay. 
Antwort auf Anfragen: 


Die Pot Office hier in Winni- 
peg hat Inſtruktionen, wieder Pa- 
fete nad) Paraguay anzunehmen, 
jedoh liegt folgende Vorſchrift 
von Sept. 1951 vor: 

“Paraguay Import Permit re- 
quired. Information has been re- 
ceived from the Postal Administra- 
tion of Paraguay to the effect that 
letters, packets or parcels containing 
merchandise, however small the va- 
ine, will not be delivered, unless 
accompanied by a permit issued to 
the sender by the Exchange Control 
Board of Paraguay.” 

In dem „Bojtal/ Weekly Bulle- 
tin“ von Ottawa vom 13. Ofto- 
ber ift diefe Inſtruktion bon Pa- 
raguay twiederholt, mit folgender 
Aenderung am Schluß der In— 
iteuftion; “the adressees in Para- 
guay should have the necessary im- 
port permits.” 

Ich habe Br. Fr. Wiens, MEE, 
Afuncion, gebeten, doch gleich zu 
erfahren, ob aud) ein Permit fein 
muß, wenn es ſich um Kleider, 
Wäfche, alte wie auch neue, die als 
Geſchenke für Verwandte, Hoſpi - 


Lowest Prices 


88 
299.50 


$138.50 and up 
$199.75 and up 
3249.80 


Comb, elee, and coal Range 8375.00 
Coal-wood-gas ranges $95,00 and up 


with"casing .. 


" oil space heuter 879, 
115. 


13” ,, 8125.00 
s119,50 


18” Worced air furnaes, 


el 1046” Grain Orusher 





complete 8279.50 
. 868.00 


8" and 9%" ano ... 
© 2% ton Steel Wagon, 


len tiren 


Ste Our Local Deslor or Get Full Porticuları From: 


6. A. DE FEHR & SONS LTD. 
FTANOARO MPORTING a is co 


78 Vrıncıss STREET 
WINNIPEG, MAN. 


Beitellzettel. 





hresabounement im 







Ich beitelle hiermit die 











Beigelegt find: $ 









THE CHRISTIAN PRESS LTD, 

159 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. 
Ine und 

ſuslande $3.00, zahlbar im voraus, 


— Aennonitifche Rundſchau — 


Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 
Alter Lefer I_ Neuer Leer I (Bitte anmerken!) 


9851 JASPER AVENUE 
EDMONTON, ALTA. , 


Man jende „Monen Order" (Bank, Poſt ode * fi 
Bugabe von „Erhange” often), soeben). Bpaed, mit 
Brobenummern an beliebige Abrefje frei. 






täler in Paraguay uf. handelt. 
Und wenn auch für geſchenkte Sa- 
chen „Bermits“ fein müſſen, ob 
das MEE ſelbige für uns beſor— 
gen könne. Sobald die Nachricht 

konmt, werde ic) berichten. 

Mit briderlihem Gruß, 
EM. De-Fehr.. 


Bekanntmachung 


Das Eröffnungsfejt der „Elim“ 
Bibelſchule zu Altona ſoll, jo Gott 
till, am 11. Rob. um 2 Uhr nad- 
mittags in der Bergthaler Kirche 
jtattfinden. Jedermann iit dazu 
herzlich eingeladen, 

Die Schule beginnt am 29. Ok- 
tober und wir möchten dazu junge 
Zeute, die Tich wit dem Studium 
des teuren Gottestwortes abgeben 
mödten, herzlich einladen, zu un» 
jerer Schule zu kommen, Befon- 
ders möchten wir. um Schüler für 
die 3. und 4. Klaſſe werben. Bei 
diefer Gelegenheit wünſchen wir 
auch allen Bibelfjhulen unferes Lan- 
des u. anderer Länder Gottes rei- 
hen. Segen für den kommenden 
Winter. An Gottes Segen iſt ja 
ſchließlich alles gelegen. 

Mit Brudergruß, N 

A. A. Teichröb. 


M. B. Jugendarbeiter⸗ 


konferenz für Manitoba 


am 24. u. 25. November d. J. im 
Bethauſe zu Boiffenain, Man., be- 
ginnend am Sonnabend, 1.30 Uhr 
nahmittags. 

Man wolle dieje Einladung jest 
ſchon zur Kenntnis nehmen und 
Näheres folgt im Programm. 

> Das Komitee 
für Sugendarbeit. 


Einladung 


Alle Neusingemanderten werden 
zu 3 Uhr nachmittags am 4. Nov. 
d. J in der Schönwieſer Kirche zu 
eingm Treffen mit Geſchw. Cor⸗ 
nelius Wall, die EN auf 
5 Jahre in die MEC-Krbeit nadı 
Europa gehen, eingeladen. 

- Corn. Benner, Winnipeg. 
















Der in den driftlichen Kreifen 
fo beliebte 
Neukirchener 
Abreißkalender 
iſt in obiger Akfmachnug 
jest erhältlich. 

Preis per Kalender . 
Per Dutzend 10.00 


Buchhändler /erhalten Tohnenden 
Rabatt, Man beitelle jest von 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man. 









$ 1.00 












Deutiche Radio Andacht 
der Winnipeg Stadtmiſſion 
jeden Sonntagmorgen bon 7.30 
über CKY. Schalte bitte ein und 
genießt den Segen des Gottes- 

dienſtes. 


Zu verkaufen 


5 Zimmer (Bungalow Type) Haus 
in’ N. Kildonan. Anzufragen auf 


241 McKay Ave, N. Kildonan. 


Su vermieten 


freundl, möbl, Zimmer mit Vors 
zaum für 2,98. Nahe zur Stra— 
Benbahn. Ph. 506 880. 


162 Hefpeler Ave, — Winnipegs. 


Land zu verpachten 


240 Aeres, alles aufgebrorhen, 4 
Meilen Norden von Brunkild, Matt. 


Angufragen bei 


J. D. FRIESEN 
169 Linden Ave, E. Kildonan. 


Gute Gelegenheit 


eine feine neue 
Photo-Kamera „Conteſſa“ 

mit 28 „deib-Tefer, Obitib, 
Spnchron-Bliglicht-Kontaft, Ent⸗ 
fernungamefjer und Belichtung» 
mejier, in feiner Ledertaſche etc. 
zu faufen, nur ...... $185.00 
($40.00 unter Zabenpreis) 


—_01— 
Oder die berühmte 
„Retina II“ - Kamera 


mit derfelben ANusftattung, außer 
Beliätungsmefjer, für... $130.00 
Man telephoniere: 504 897, oder 
ſchreibe an 

Box “H” 
The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St., Winnipeg, Man. 


Bäufer zu verkaufen: 


Elmwood: — Hart Uve., 5 Bim- 
mer, Vollteller, Heikluftheigung, 
Kr helle Küche, 2 Schlafzimmer, 

ohn⸗ und ©) immer. Gute 
Garage 86,900, 


North Kildonen: — 6 Zimmer, 
„Balement“, Heißluftheigung; 
Bafjerleitung, moderne : Küche, 
Hartholgdielen, unweit vom Hoch⸗ 
wege u. der Straßenbahn...:$4,800, 


Weftende Wpg.: „- Lipton ©t., 6 
Bimmer, Xollteller, Heihlufthei⸗ 
ana, ſehr ſchöne Küche, Wohn- und 

pefezimmer unten und 8 Schlaf⸗ 
‚oben. 
‚500. 


87 


immer und Badezimmer 
te Garage .... 





Auch Hänfer-, Anto- und 
Truckberſicherung 
zu annehmbaren Preifen. 
- JOHN H. 'UNRUH 
310 Power Bldg. — Winnipeg 
— Phone 929849 — 





SEE Sanferd Motors För 


EXPERT AUTO AND BODY WORK 
— John Deere Sales and Service — = 


x 


We repair all makes of Farm Machinery, Cars and Trucks, 
Electric Welding, also Steam Washing and Crane Towing 


Wünſchen Sie, 


Farm oder Haus _ 
zu Fanfen? 


Bir Haben Farmen in den ber 
ichiedenen Diſtrikten und Wohn: 
häufer in der Stadt zu verlaufen 
an Heinen UAnzahlungen, oder für 
ar. 

Haben Sie vielleicht Farm, Haus 
oder Geſchäft zu verkaufen? 
Wenden Sie fih an unsl Wir 
Haben gute Kunden, find bereit gu 

dienen und fprechen deutſch. 


ROYAL REALTFY CO. 
per I. P. Penner \ 
516 MelIntyre Bldg., Winnipeg 
Phone: Off. 925801 or 927 702 
— Res.: 506 107 — 


Achtung, 


1.— Eine außergewöhnliche gute 
Gelegenheit, ein blühendes . Ger 
ichäft, „Öeneral Store“ zu eritehen. 
Das Geihäft hat volles Warens 
Iager. Wohngebäude, Garage und 
Garten gleich nebenbei. Der bolle 
Preis $12,000. plus Warenrech⸗ 
nung. Der Eigentümer zieht ſich 
zuruck. Diefer „Store” iſt in 
mennonitijcher Nachbarſchaft 

2.— 9% Acres Laud mit ſchö⸗ 
nem, großem Wohngebäude, Nuhr 
Hall, HGühnerftall für 600 Hühner, 
Küchelhaus, Garage,  Obftbäume. 
Diefes Tiegt am gepflafterten Wege. 


Man wende fi an 


Mr. IVAN ‚HURNDALL 
Real-Estate Agency, Sardis, B.C. 


N 


J.H. Stoutenburg 
REALTOR 


Mitglieh ber „Canadian Affociation 
Real Eitate Boards“ 


Wir offerieren eine erjtklaffige 
Auswahl von Farmen für Ge 
treidebau, Milchwirtſchaft oder 
Obſtbau zu Preiſen von 38,000 
bis $40,000. Zahlungstermine 
werden den Wůnſchen ger Käu- 
fer entiprechend arrangiert. 


Auch Wohnhäufer, Geſchäfts- 


lokale und was immer in der 
Linie Sie ſuchen, wir können 
es beſorgen. 

Mit Vertrauen und Zuverfiht 
dürfen Sie gute, reelle Bedieung 
erwarten, wenn Sie zu uns Tom- 
men, und ſchreiben ober telepho- 
nieren. 

Vollſtändige Auskunft bis in je⸗ 
de Meinigfeit erhalten Sie über 
jebe3 von und angebotene Anweſen 
auf Anfrage, auch in Deutich, wenn 
gewünſcht. 


7. H. STOUTENBURG, 
REALTOR 


60 St. Paul St, St. Catharines, 


Niagara Peninsula, Ontario. 


Dffice Telepjone: Mutual 5-5392 

Wohnung abends: Mutnal 4-4293 

Vertreter Corn. P. Willmss 
Mutual 4-1009 











PAINT JOB SPECIAL: $35.00 
(Offer good till December 15th.) 








Prop. J. FRIESEN 


Phone 37-2 





Sanford, Man. 





